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Vormittagssitzung 
 
 
Präsident Kurt Stäheli, Marthalen, begrüsst die Anwesenden zur or-
dentlichen Versammlung der Kirchensynode im Rathaus, der ersten 
Sommersitzung. Wie gewohnt beginnt die Sitzung mit Gesang und 
Gebet. Das heutige Lied wurde vom Mitsynodalen Andreas Wildi 
ausgesucht. Es ist die Nummer 795 aus dem Gesangbuch, «Sonne der 
Gerechtigkeit». Eine schlafende Christenheit war offensichtlich schon 
vor 200 Jahren ein Thema, das der Liederdichter der zweiten Strophe 
in seinem Text anspricht und die Landeskirche auch in der heutigen 
Zeit beschäftigt. «Ecclesia semper reformanda» ist die Hoffnung und 
Zuversicht, die als Antwort in den Strophen 1 und 6 zum Ausdruck 
kommt und auch für uns heute gilt.  
Kurt Stäheli bittet die Anwesenden, aufzustehen und zum anschlies-
senden Gebet stehen zu bleiben. 
 
Der Präsident betet aus dem Gesangbuch unter der Nummer 795 fol-
gendes Gebet: 
 
Du grosser Gott, 
Kein Tag, keine Stunde vergeht, da nicht dein Name angerufen wird.  
Betende Hände erheben sich über das ganze Erdenrund: in tausend 
Sprachen – aus tausend Nöten – bittend, flehend, suchend.  
Lass diese Hände zueinander finden wie Glieder einer Kette, damit wir 
einander stärken im Glauben, ermutigen in der Hoffnung. Dein Reich 
kennt keine Grenzen: Darum hilf uns, die eigenen Grenzen zu überwin-
den und in der Freude an dir eins zu werden – zur Ehre deines Namens. 
Wir wollen jetzt mit unserer Sitzung beginnen. Herr, sei du jetzt hier 
mitten unter uns mit deinem Geist und leite unsere Versammlung.  
Wir danken dir. 
Amen 
 
 
Präsenzkontrolle 
 
Anwesend sind 110 von 123 Synodalen. 
 
Abwesend sind 13 Synodale: 
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Forrer Sibylle, Kilchberg / Hegnauer Annelies, Zürich Schwamendin-
gen / Heller Carola, Fischenthal / Holenstein Daniela, Zürich Matthäus / 
Majoleth Jolanda, Zürich Im Gut / Müller Axel, Eglise Française / Pfen-
ninger Schait Stephan, Kloten / Portmann Roland, Volketswil / Steiner 
Jürg, Wangen-Brüttisellen / Stopp Roffler Annette, Wetzikon / Vogel 
Katja, Bülach / Wildbolz-Zangger Yvonne, Hettlingen / Wysshaar Rie-
ser Ewald, Zürich Seebach 
 
Anwesende Fakultätsvertreterin: Christiane Tietz, Horgen 
 
 
Traktandum 1 
 
Sitzungseröffnung, Formalien  
 
Präsident Kurt Stäheli eröffnet die heutige Versammlung mit einem 
Nachruf auf den ehemaligen Kirchenratspräsidenten Pfarrer Ernst 
Meili, der am 3. April 2016 im Alter von 85 Jahren verstorben ist. In 
der gemeinsamen Todesanzeige des Kirchenrates und der Kirchensyn-
ode wurde geschrieben, dass Ernst Meili der reformierten Kirche mit 
Lebensfreude und Mut ein menschenfreundliches Gesicht gegeben 
hat.  
Ernst Meili trat 1956 seine erste Pfarrstelle in Hirzel an und wechselte 
acht Jahre später nach Thalwil. Er war also nicht nur als Kirchenrats-
präsident, nein auch als Pfarrer in Thalwil ein Vorgänger unseres heu-
tigen Kirchenratspräsidenten Michel Müller.  
Der Verstorbene war sehr aktiv in der Kirchenpolitik. 14 Jahre lang 
war er Mitglied der Kirchensynode und wurde 1973 in den Kirchenrat 
gewählt. 1981 erfolgte die Wahl von Ernst Meili zum Kirchenratsprä-
sidenten, ein Amt, das er bis zu seinem Rücktritt im Jahr 1993 beklei-
dete. 14 Jahre in der Kirchensynode und 20 Amtsjahre als Kirchenrat, 
davon zwölf als Kirchenratspräsident, sind wahrhaftig eine lange Zeit, 
die der Verstorbene der Landeskirche als Mitglied der Legislative und 
der Exekutive geschenkt hat!  
Es gilt, sich in Dankbarkeit vor diesem Lebenswerk zu verneigen. 
Ernst Meili hat die Evangelisch-reformierte Landeskirche in einer 
Zeit geprägt, die sich wesentlich von den heutigen Aufgaben und 
Problemen unterscheidet. Es war eine Zeit, in der die Landeskirche 
ein selbstverständlicher Teil des Kantons Zürich war und unter der 
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Aufsicht von Regierungs- und Kantonsrat stand. Besondere Verdiens-
te erwarb sich der damalige Kirchenratspräsident mit der Zürcher 
Disputation 1984, die aus Anlass des 500. Geburtstags von Huldrych 
Zwingli durchgeführt wurde. Es war ihm ein wichtiges Anliegen, die 
Volkskirche in ihrer Vielfalt zu bewahren.  
In einer würdigen Trauerfeier im Grossmünster hat die Landeskirche 
von Ernst Meili Abschied genommen. Die Kirchensynode wurde 
durch die 2. Vizepräsidentin, Marianne Meier, an diesem Gottesdienst 
vertreten.  
Kurt Stäheli bittet die Anwesenden, sich zu erheben und Ernst Meili 
in einer stillen Fürbitte zu gedenken.  
 
Gemäss § 13 Abs. 1 der Geschäftsordnung (GO) darf der Präsident 
die Versammlungen der Kirchensynode mit einigen persönlichen 
Worten eröffnen. Kurt Stäheli macht davon Gebrauch. 
Der Kirchenrat hat laut dem Mediencommuniqué vom 26. April 2016 
seine Stellungnahme an den Bischof von Chur zur Schaffung eines 
neuen Bistums Zürich abgegeben. Er äussert sich grundsätzlich posi-
tiv zu diesem Vorhaben. Der Kirchenrat sieht Vorteile, die sich durch 
einen Bischof vor Ort ergeben würden. Er hat aber auch Erwartungen 
an ein allfälliges Bistum Zürich.  
Der Präsident will seine persönliche Meinung zu dieser Stellungnah-
me äussern und seiner Genugtuung über die Vernehmlassungsantwort 
des Kirchenrates an den Bischof von Chur Ausdruck geben. 1997 
schrieben Kirchenratspräsident Ruedi Reich und Weihbischof Peter 
Henrici im Ökumenebrief: «Längst ist uns bewusst, dass unsere Kir-
chen viel mehr miteinander verbindet als trennt.» Diese Erkenntnis 
gilt noch heute, und deshalb kann ein Bischof von Zürich sowohl für 
die Römisch-katholische Kirche als auch für die Evangelisch-
reformierte Landeskirche eine grosse Chance sein. Eine Chance, weil 
sich beide Kirchen im Wissen um die trennenden Fragen in ihren 
Aufgaben und in ihrer gesellschaftlichen Verantwortung noch besser 
unterstützen und ergänzen können. Ein Bistum Zürich wäre für die 
Landeskirche eine Herausforderung, an den Stärken weiter zu arbeiten 
und sie auch selbstbewusst öffentlich zu zeigen. 
Der Kirchenrat hat dazu ergänzend die Erwartungen der Evangelisch-
reformierten Landeskirche an die Römisch-katholische Kirche im Be-
reich der Mitbestimmung des katholischen Kirchenvolks bei der Wahl 
ihres Bischofs geäussert. Kurt Stäheli hofft, dass es der katholischen 
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Kirche gelingen wird, auf diese Erwartungen eine für sie und für die 
Evangelisch-reformierte Landeskirche gute Antwort zu finden.  
Er hofft für die Landeskirche, dass sie im Rahmen der bevorstehenden 
Reformationsfeierlichkeiten ihre Werte für die aktuelle Zeit klar defi-
nieren und sich so für die weitere Arbeit stärken kann. Er wünscht der 
katholischen Schwesterkirche den Mut und die Beharrlichkeit, die 
Ziele der bei aller Verschiedenheit gemeinsamen Aufgaben zu ver-
wirklichen und so neue Möglichkeiten für die Zusammenarbeit zu 
entwickeln.  
 
 
Traktandenliste 
 
Die Synodalen haben die Einladung zur heutigen Sitzung mit der 
Traktandenliste und den zugehörigen Anträgen des Kirchenrates 
rechtzeitig erhalten. Die Anträge der vorberatenden Kommissionen zu 
den einzelnen Geschäften wurden den Synodalen im Nachversand 
Ende Mai zugestellt.  
Am 19. Mai 2016, also mehr als 20 Tage vor der heutigen Versamm-
lung, ist beim Präsidenten die Motion von Peter Fischer und Mitun-
terzeichner Thomas Illi betreffend Mitgliedschaft von Angestellten 
eingegangen. Die Synodalen haben den Text der Motion im Nachver-
sand erhalten. Gemäss § 54 Abs. 3 GO muss an der heutigen Sitzung 
über deren Überweisung an den Kirchenrat entschieden werden. Die 
mit der Einladung versandte Traktandenliste ist damit um das Trak-
tandum 8, Motion von Peter Fischer und Mitunterzeichner betreffend 
Mitgliedschaft von Angestellten, zu ergänzen. 
 
Die Diskussion zur Ergänzung der Traktanden wird nicht gewünscht. 
Die um das Traktandum 8 ergänzte Traktandenliste ist damit geneh-
migt. 
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Traktandum 2 
 
Wahl der Synodalpredigerin bzw. des Synodalpredigers für das 
Jahr 2016 
 
Dieses Jahr ist die Evangelisch-kirchliche Fraktion an der Reihe, den 
Synodalprediger oder die Synodalpredigerin zu stellen. Deren Frakti-
onspräsident, Willi Honegger, Bauma, schlägt Yvonne Wildbolz-
Zangger zur Wahl vor. Sie ist Pfarrerin in Weiach und seit 2002 Mit-
glied der Kirchensynode.  
 
Der Wahlvorschlag wird nicht vermehrt, das Wort zu diesem Wahl-
vorschlag wird nicht verlangt. Kurt Stäheli erklärt Yvonne Wildbolz-
Zangger als gewählt.  
 
 
Traktandum 3 
 
Rückblick Legislaturziele 2012–2016 – Antrag und Bericht des Kir-
chenrates – Bericht und Antrag der Geschäftsprüfungskommission 

Anhang 
 
Legislaturziele sind sowohl für den Kirchenrat als auch für die Kir-
chensynode wichtig. Sie sind ein Wegweiser für die Arbeit während 
einer Legislatur. 
Erstmals werden die Legislaturziele in zwei separaten Traktanden be-
handelt. Mit dem Rückblick auf die Ziele der vergangenen Amtsperi-
ode wird über die Erreichung der gesetzten Ziele orientiert. Mit den 
Legislaturzielen 2016–2020 im folgenden Traktandum 4 will der Kir-
chenrat seine Schwerpunkte der Arbeit in der laufenden Amtsperiode 
vorstellen, wobei er dafür eine kürzere und prägnantere Form gewählt 
hat.  
Kurt Stäheli erinnert die Synodalen an § 103 GO. Die Kirchensynode 
kann Berichte des Kirchenrates nur zur Kenntnis nehmen, jedoch 
nicht abändern. Der vorliegende kirchenrätliche Bericht bleibt auch 
nach den heutigen Verhandlungen der Kirchensynode ein Bericht und 
Arbeitsinstrument des Kirchenrates und nicht ein Werk der Synoda-
len. Trotzdem hat die folgende Debatte eine wichtige Bedeutung. Die 
Kirchensynode kann die Kenntnisnahme in der die Verhandlung ab-
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schliessenden Abstimmung qualifizieren: Es kann eine lustlose einfa-
che Kenntnisnahme sein. Mit einer zustimmenden Kenntnisnahme 
wird dem Kirchenrat der Rücken gestärkt, mit einer ablehnenden 
Kenntnisnahme wird demgegenüber Missbehagen ausgedrückt. Für 
die Exekutive ist sowohl die Debatte über die Berichte des Kirchenra-
tes als auch die Art der Kenntnisnahme des Parlaments von wesentli-
cher politischer Bedeutung. 
 
Der Präsident der Geschäftsprüfungskommission (GPK), Hans Peter 
Murbach, Zürich Neumünster, verliest den Bericht der Kommission: 
«In der Bilanz zu den Legislaturzielen 2012–2016 beurteilt der Kir-
chenrat neun von 35 Etappenzielen als erreicht, 22 als teilweise er-
reicht und vier als nicht erreicht. Für die GPK ist diese Beurteilung 
nicht überraschend, hatte sie doch in den letzten vier Jahren im Rah-
men der jährlichen Abteilungsbesuche und Aussprachen mit dem Kir-
chenrat die Gelegenheit, sich über die laufenden Aktivitäten zu orien-
tieren und auch zu erfahren, wo sich aus verschiedenen Gründen Ab-
weichungen zu den Legislaturzielen ergeben haben. 
Auf den ersten Blick mag die Anzahl der nur teilweise erreichten Le-
gislaturziele hoch erscheinen. Zu berücksichtigen ist aber, dass dies 
verschiedene Ursachen hat. Einerseits haben sich das Umfeld wie 
auch die Struktur verändert. Andererseits waren auch nicht überall die 
notwendigen Ressourcen vorhanden. Gerade im Hinblick auf das Pro-
jekt GKD 2015 wurde bei Vakanzen mit Neuanstellungen zugewartet, 
bis die neuen Strukturen und Aufgabestellungen innerhalb der Ge-
samtkirchlichen Dienste (GKD) klar waren. Es ist auch festzuhalten, 
dass bei der Beurteilung 'teilweise erreicht' doch viele Fortschritte er-
zielt wurden. Auch werden viele dieser noch nicht abgeschlossenen 
Aufgaben weitergeführt und nicht einfach zur Seite gestellt. Zusätz-
lich war bei einigen Zielen der Kirchenrat darauf angewiesen, dass 
auf Ebene der Kirchgemeinden Aktivitäten ergriffen wurden. Im Hin-
blick auf die Gemeindeautonomie hat der Kirchenrat nur beschränkte 
Möglichkeiten, diese zu beeinflussen. 
 
Noch einige Bemerkungen zu den einzelnen Zielen: 
Im Bereich 'Verkündigung und Gottesdienst', d.h. bei den Zielen und 
Teilzielen unter 1–3, ist festzustellen, dass beim Ziel 1 eine zu starke 
Vereinheitlichung der Gottesdienstform bei den Kirchgemeinden auf 
Widerstand stösst. Im Hinblick auf die Entwicklungen bei KirchGe-
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meindePlus wird uns dieser Aspekt noch weiter beschäftigen. Beim 
Ziel 3 ist zu berücksichtigen, dass diese Aufgabe nicht abschliessend 
erfüllt werden kann, sondern eine dauernde Auseinandersetzung er-
fordert. 
Bei 'Diakonie und Seelsorge', d.h. den Zielen 4–6, ist die GPK der 
Meinung, dass die Beurteilung 'nicht erreicht' bei 4.1. ein hartes Ver-
dikt ist. Vieles ist erreicht worden, anderes ist angegangen, das The-
ma ist jedenfalls in den Gemeinden gesetzt. Der Auftrag an die 
Kirchgemeinden, ein Diakoniekonzept zu erstellen, ist durch den Pro-
zess KirchGemeindePlus überlagert worden. Aber im Verlauf der Le-
gislatur ist die Wichtigkeit der Diakonie in der Gesellschaft aufge-
zeigt worden, einerseits in der Auswertung des Abstimmungsergeb-
nisses zur Abschaffung der Kirchensteuer von juristischen Personen, 
andererseits in der breiten Beteiligung der Zürcher Kirchgemeinden 
am Projekt 'Hoffnungsstreifen'. Die sozialdiakonische Arbeit ist all-
gemein sehr gut akzeptiert und ein wichtiger Schwerpunkt in der Ar-
beit der Kirchgemeinden. 
Im Bereich 'Bildung und Spiritualität' mit den Zielen 7–9 möchte die 
GPK darauf hinweisen, dass ein Bereich des Religionspädagogischen 
Gesamtkonzepts (rpg), nämlich die Nach-Konfirmations-Arbeit, noch 
einige Herausforderungen für die Kirchgemeinden darstellt. Zum 
Thema 'Stadtakademie' hat Kirchenrat Thomas Plaz bereits anlässlich 
einer Sitzung der Kirchensynode ausführlich Stellung bezogen. 
Am Schluss noch zum Bereich 'Gemeindeaufbau und Leitung', Ziele 
10–12: Neue Milieus zu erreichen, das kann nur ein langfristiges Ziel 
sein. Die erwähnten Massnahmen sind Etappenziele auf dem Weg. 
Zeichen dafür, dass die Kirche aber weiter an diesem Ziel arbeiten 
will, zeigt auch die Errichtung des Ressorts und der Abteilung 'Le-
benswelten'. In der Behördenschulung wurden grosse Fortschritte er-
zielt. Allerdings können auch keine Behördenmitglieder zur Schulung 
gezwungen werden. Die in Ziffer 10.4 erwähnte Mitgliederpflege ist 
als permanente Aufgabe ein wichtiges Ziel. 
Die GPK beantragt einstimmig Eintreten und Zustimmung.» 
 
Für den Kirchenrat spricht Kirchenratspräsident Michel Müller.  
«Das Motto 2012–2016 lautete für den Kirchenrat 'Freiheit ergreifen 
– Hoffnung erfahren'. Es war die erste ganze Legislatur mit der neuen 
Kirchenordnung (KO). Dieses Bewusstsein gab dem Kirchenrat den 
Anstoss zum ersten Teil des Mottos 'Freiheit ergreifen'. Diese rechtli-
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che Situation der Landeskirche wollte der Kirchenrat vertiefter ver-
stehen. Aus dem Glauben heraus, aus dem befreienden Zuspruch Got-
tes, ergreifen wir diese Freiheit und gestalten die Landeskirche und 
die Gesellschaft. Der Glaube bringt Frucht, sagt Jesus, aus dem Glau-
ben heraus kommen Werke, sagen die Apostel. Aber selbst im aktiven 
Gestalten des Glaubens machen wir nicht das Heil, sondern erfahren 
darin Hoffnung. 
Es ist die faszinierende und zugleich gewagte Rolle des Kirchenrates, 
dass er weder eine rein verwaltungstechnische Leitung der Kirche 
noch eine rein geistliche Verantwortung für die Kirche wahrzuneh-
men hat. Er ist in Zusammensetzung und Funktion gemischt. Ob theo-
logisch, juristisch oder ökonomisch geprägte Mitglieder, ob ordiniert 
oder nicht: Der Kirchenrat trägt für das Ganze der Landeskirche Ver-
antwortung. Und das gilt genauso für die gemischte Kirchensynode 
seit über 100 Jahren. Evangelische Freiheit kann damit weder nur 
geistlich noch nur politisch-weltlich verstanden und ergriffen werden. 
Und genauso ist Hoffnung ganz persönlich zu erfahren, als Gemein-
schaft, im Glauben und in der Tat. Wenn wir also zurück blicken auf 
die letzten vier Jahre, so scheint dieser Blick zwar organisationstech-
nisch formuliert und in entsprechende Begrifflichkeit gefasst: Da sind 
Ziele und Massnahmen erreicht, bzw. teilweise, bzw. nicht. Vieles 
darunter bleibt Einschätzung und lässt sich nicht genau messen. Das 
entspricht durchaus dem Wesen von kirchlicher Aktivität. Auch ge-
genüber dem Staat können, ja müssen zwar Leistungen quantitativ 
ausgewiesen werden, die Studie läuft gegenwärtig bei den Kirchge-
meinden. Die Wirkung der kirchlichen Leistungen lässt sich nicht ge-
nau beziffern, das wäre recht eigentlich unevangelisch, sie lässt sich 
bezeugen. 
Und deshalb möchte der Kirchenratspräsident beim Rückblick auf die 
letzten vier Jahre Mut dazu machen, auch einmal zu bezeugen, wo 
einzeln und gemeinsam 'Hoffnung erfahren' wurde:  
Etwa, dass das Zürcher Volk mit fast 72% der Stimmen die Steuern 
von juristischen Personen weiterhin den Kirchen geben will, war ein 
Hoffnungszeichen. 
Dass es die Landeskirche innert weniger als einer Legislatur geschafft 
hat, die GKD zum ersten Mal nach 20 Jahren neu zu strukturieren und 
fit für die Zukunft zu machen, macht den Kirchenratspräsidenten ge-
genüber allen Mitarbeitenden dankbar und zuversichtlich. 
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Dass das rpg und das einheitliche Erscheinungsbild der Landeskirche 
weitgehend umgesetzt sind und nun allmählich ihre Kraft entfalten 
können, gibt Hoffnung. 
Dass sich Kirchgemeinden auf vielfältige Weise aufeinander und auf 
Menschen in verschiedenen Lebenswelten zubewegen, ist für den 
Kirchenrat ein ermutigendes Zeichen. 
In dieser Legislatur musste auch das Zusammenwirken zwischen Kir-
chensynode und Kirchenrat neu erarbeitet werden. Neu tragen diese 
beiden Einrichtungen für das gesamte Personal die Verantwortung, 
für Pfarrschaft und GKD, sogar für die Löhne. Verordnungen mussten 
beschlossen werden und Zukunftspläne wurden angegangen. Die 
meisten Konzepte, Pläne und Projekte wurden bewilligt, anderswo 
wurde zumindest Klarheit geschaffen. Es gehört zur demokratischen 
Verfassung und Weisheit, dass dies manchmal im Sinn der Gewalten-
teilung auch gegeneinander läuft, etwa wenn die Rekurskommission 
einen Entscheid der Kirchensynode zum Zentralkassenbeitrag ablehnt 
und darin vom Bundesgericht gestützt wird. Ich danke der GPK für 
die Würdigung der Legislaturziele.» 
 
Willi Honegger bedankt sich für die aufrichtige Rückschau des Kir-
chenrates. Er bedankt sich insbesondere für die Ehrlichkeit, auch das 
aufzuzeigen, was nicht erreicht wurde. Die Ausführlichkeit des The-
mas Gottesdienst ist bemerkenswert. Aus dem Gottesdienst der Ge-
meinde ist all das erwachsen, was in den zweitausend Jahren an 
Christlichem erwachsen ist. Es sind die Früchte, die aus der Kirche in 
der Gesellschaft reifen. Den Gottesdienstgemeinden ist Sorge zu tra-
gen. Sie wurden in den letzten zwei Generationen stark ausgedünnt 
und weisshaarig.  
 
Das Wort zum Eintreten wird nicht mehr verlangt. Es wurde kein An-
trag auf Nichteintreten oder Rückweisung gestellt. Eintreten ist damit 
beschlossen.  
 
Die Detailberatung beginnt.  
 
Kapitel 1, Ausgangslage 
Keine Wortmeldung. 
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Kapitel 2, Rückblick 
Handlungsfeld «Verkündigung und Seelsorge» 
 
Gerhard Hubmann, Küsnacht, betont die Wichtigkeit der gemeinsa-
men Verantwortung zwischen Pfarrschaft und Kirchgemeinden, das 
berühmte Zürcher Zuordnungsmodell. Ihm fällt auf, dass im Kernbe-
reich «Verkündigung und Seelsorge» kein einziges Ziel als erreicht 
beurteilt wird. In den neuen Zielen erscheint dieses Thema gar nicht 
mehr.  
 
Ursula Sigg, Dinhard, bedauert, dass die Förderung des identitätsstif-
tenden Gottesdienstes nur teilweise oder gar nicht erreicht wurde. Sie 
fragt sich, wie ernst die Ziele verfolgt wurden, nachdem die Fachstel-
le Gottesdienst und Musik aufgehoben worden war. Steht die Formu-
lierung «identitätsstiftend» nicht in einem Widerspruch zur Forde-
rung, die Kirchgemeinden pflegen neue Gottesdienstformen? Für sie 
ist ein reformierter Gottesdienst dann identitätsstiftend, wenn sie sich 
in einem beliebigen Gottesdienst zu Hause fühlt.  
 
Ziffer 1.1 
Jacqueline Sonego Mettner, Meilen, hört in den Voten der Vorredner 
ein Lamento über die Arbeit der Pfarrer heraus. Sie findet das nicht 
angebracht. An vielen Orten wurden die Gottesdienste aus guten 
Gründen so gestaltet, wie sie gestaltet wurden. Sie fragt sich, ob Re-
gulierung auch Vitalisierung bringt. Sie bezweifelt dies. Zudem er-
hofft sie sich von Seiten des Kirchenrates, dass die Kirchgemeinden 
für das prophetische Wächteramt ermutigt werden. 
 
Ziffer 1.2 
Peter Schmid, Bäretswil, fragt, in welchen Kirchgemeinden lebens-
weltlich orientierte Gottesdienste durchgeführt wurden. 
 
Ziffer 1.3 
Matthias Reuter, Egg, bezeugt zum Thema «Abendmahl», dass in 
Höngg seit vielen Jahren das monatliche Abendmahl durchgeführt 
wird. Er hat sich geärgert, dass das Abendmahl offenbar einigen 
Pfarrkolleginnen und -kollegen nicht wichtig genug ist, um es auch 
regelmässig durchführen. 
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Ziffer 2.1 
Matthias Reuter bezieht sich auf die Aussage, dass eine Arbeitsgruppe 
bei den Kollektenempfehlungen lediglich eine sanfte Überarbeitung 
gemacht habe. Er fragt, was weiter geschieht und ob eine weitere 
Überarbeitung geplant sei. 
 
Andreas Wildi, Zürich Wipkingen, teilt das Bedauern über die Auflö-
sung der Fachstelle Gottesdienst und Musik. Er vermisst eine Be-
gründung für die Auflösung, fragt sich allerdings auch, ob sie in die-
sen Rückblick hineingehört. Er fragt, ob die Formulierung «weitere 
Ressourcen standen für diese Zielsetzung nicht zur Verfügung» die 
Begründung sei.  
 
Ziffer 3.1 
Für Gerold Gassmann, Winterthur Mattenbach, ist das prophetische 
Wächteramt zum blossen Wächteramt verkommen. Die Gottesdienst-
besucher würden das Prophetische vermissen.  
 
Kirchenratspräsident Michel Müller nimmt zu den einzelnen Voten im 
Handlungsfeld «Verkündigung und Seelsorge» Stellung.  
Er bestätigt, dass der Gottesdienst in den neuen Zielen nicht mehr 
vorkommt. Aber das gilt auch für die anderen Handlungsfelder. Ver-
schiedene Ziele wurden in das neue Gesamtziel von KirchGemeinde-
Plus integriert.  
Aufgrund der finanziellen Kürzungen wurde es nötig, Schwerpunkte 
zu setzen. Es wurde festgestellt, dass mit den vorhandenen Ressour-
cen im Bereich «Gottesdienst und Musik» die definierten Ziele nicht 
erreicht werden konnten. Ein Ausbau der Ressourcen stand nicht zur 
Diskussion. Die Musik ist als Teil der Abteilung Kirchenentwicklung 
immer noch vorhanden. 
Das Thema des prophetischen Wächteramtes ist schwerpunktmässig 
in den neuen Zielen drin. Hier sollen die Kirchgemeinden entlastet 
werden, denn der Kirchenrat sieht vor allem die Gesamtkirche in der 
Pflicht, kirchenpolitische und geistliche Verantwortung zu überneh-
men. Dies insbesondere, damit sich die Kirchgemeinden nicht auf ei-
ne politische oder geistliche Haltung festlegen müssen. Nach Auffas-
sung des Kirchenrates wurden die Kirchgemeinden zum propheti-
schen Wächteramt ermutigt. Dies gilt insbesondere in der Flücht-
lingsarbeit.  
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Michel Müller unterstützt die Haltung, dass das Abendmahl einmal 
pro Monat durchgeführt werden sollte. Diese Vorgabe steht in der 
Kirchenordnung.  
Wenn man bei einem Punkt der landeskirchlichen Kollekten etwas 
ändern will, kommt es zu einem Rattenschwanz von damit verbunde-
nen Änderungen. Ein wichtiger Faktor ist zudem die Kontinuität für 
die davon abhängenden Organisationen und Institutionen. Deshalb hat 
der Kirchenrat nicht vor, etwas zu ändern.  
 
Handlungsfeld «Diakonie und Seelsorge» 
 
Ziffer 4.1 
Hans Martin Aeppli, Oberwinterthur, macht sich Sorgen um die Um-
setzung des Diakoniekonzepts. Er befürchtet, dass kleinere Kirchge-
meinden mit KirchGemeindePlus weniger Pfarrstellenprozente haben 
werden. Die Zentralkasse wird dadurch entlastet. Die Zahl der Mit-
glieder wird aber in etwa gleich bleiben. Die sozialdiakonischen Stel-
len werden von den Kirchgemeinden finanziert. Somit kommt es zu 
einer Umlagerung zu Lasten der Kassen der Kirchgemeinden. So 
werden am Schluss nicht genügend Mittel für die Umsetzung des Dia-
koniekonzepts vorhanden sein.  
 
Theddy Probst, Wildberg, stellt fest, dass die Ressourcen in seiner 
Kirchgemeinde nicht ausreichen, um die anstehenden Projekte Kirch-
GemeindePlus und Diakoniekonzept zu bewältigen. Aber die Nach-
barschaftshilfe und die Solidarität unter den Mitgliedern funktioniert. 
Hier findet Diakonie statt.  
 
Ziffer 5.2 
Adrian Honegger, Flaach, bedankt sich beim Geschäftsführer des 
ökumenischen Vereins Paarberatung und Mediation, Andreas Jakob, 
für die viele Arbeit während des laufenden Jahres. Es ist zu bedauern, 
dass die katholische Synode eine Überprüfungsklausel eingebaut hat, 
so dass die Kirchensynode allenfalls in drei Jahren wieder über dieses 
wichtige Projekt beraten muss. Weiter bedauert er, dass sich der Kan-
ton aus der Verantwortung im Bereich Paarberatung gestohlen hat.  
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Ziffer 5.3 
Ursula Sigg fragt sich, warum im Text nur junge Frauen angesprochen 
werden. Hat die Landeskirche schon genügend ältere Frauen, oder 
kann man die Männer nicht so gut gebrauchen? 
 
Ziffer 6.3 
Michael Wiesmann, Uetikon am See, stellt zwei Fragen an den Kir-
chenrat: 1. Welche zwei Kirchenratsvorlagen zur Realisierung des 
Ziels wurden bisher abgelehnt? 2. Bis wann kann mit Informationen 
zu den Konzepten bei der Nachbetreuung in der Gefängnisseelsorge 
gerechnet werden? 
 
Kirchenrat Bernhard Egg nimmt zum Votum von Hans Martin Aeppli 
im Handlungsfeld «Diakonie und Seelsorge» Stellung.  
Beim Diakoniekonzept muss man die Autonomie der Kirchgemeinden 
herausstreichen. Sie bestimmen, welche Rolle sie der Diakonie geben 
und wie viele Stellenprozente sie für die Diakonie zur Verfügung stel-
len. Natürlich hängt dies weitgehend von den finanziellen Verhältnis-
sen ab. KirchGemeindePlus ist eine grosse Chance, die Rolle der Dia-
konie zu stärken. Wenn eine Kirchgemeinde noch kein Diakoniekon-
zept hat, ist mit KirchGemeindePlus der Moment gekommen, eines zu 
erstellen.  
 
Kirchenratspräsident Michel Müller präzisiert die Aussagen von Ad-
rian Honegger. Der Staat hat sich nicht zurückgezogen. Der Staat hat 
einen Auftrag im Bereich der Familienberatung, nicht in der Paarbera-
tung. Es ist die Aufgabe der Kirche, Paare zu beraten. Der Kirchenrat 
ist mit dem Kanton in Verhandlungen über eine Aufstockung der Mit-
tel im Bereich Paarberatung.  
Michel Müller moniert zur Rechnung von Hans Martin Aeppli: Beim 
Geld der Zentralkasse handelt es sich um Geld der Kirchgemeinden. 
Wenn die Kirchgemeinden mehr Pfarrstellenprozente wollen, müssen 
sie einen höheren Zentralkassenbeitrag bezahlen. Die Pfarrlöhne ent-
sprechen in etwa dem Zentralkassenbeitrag.  
Die Aussage zu den zwei Kirchenratsvorlagen in der Zielerreichung 
von Ziffer 6.3 gehört nicht in die Auswertung. Es handelt sich um kir-
chenratsinterne Vorlagen, die der Kirchenrat an sich selbst zurückge-
wiesen hat.  
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Kirchenrätin Esther Straub beantwortet die zweite Frage von Michael 
Wiesmann zu den Konzepten in der Gefängnisseelsorge. Die leiten-
den Seelsorgenden sind im Kontakt mit der Zürcher Stiftung für Ge-
fangenen- und Entlassenenfürsorge zur Frage, wie Entlassene von den 
Pfarrämtern weiterhin betreut werden können. Zudem wird die Ge-
fängnisseelsorge neu aufgestellt. Darin wird neu auch eine Person aus 
der Entlassenenfürsorge Einsitz nehmen.  
 
Hans Martin Aeppli will nicht mehr auf die Details zum Zentralkas-
senbeitrag eingehen. Er bekräftigt aber seine Befürchtung, dass das 
Diakoniekonzept überschattet wird von den finanziellen Möglichkei-
ten in der Zukunft.  
 
Hanna Marty, Winterthur Stadt, nimmt wahr, dass seit zwei Jahren 
Sozialdiakoniestellen gestrichen werden. Es werden Theologiestuden-
ten angestellt, obwohl ausgebildete Sozialdiakone zur Verfügung ste-
hen. Sie sieht die Verantwortung dafür bei den Kirchgemeinden. Sie 
erinnert daran, dass die Abstimmung für die Abschaffung der Kir-
chensteuer für Unternehmen dank der Wertschätzung für die Sozial-
diakonie gewonnen wurde. 
 
Für Jacqueline Sonego Mettner ist die Sozialdiakonie ein wichtiger 
Eckpfeiler der Kirche. Sie unterstreicht auch die Auffassung, dass die 
erwähnte Abstimmung zum grossen Teil wegen des positiven Bildes 
der Sozialdiakonie in der Bevölkerung gewonnen wurde. Sozialdia-
konie wird aber nicht nur von Sozialdiakonen praktiziert, sondern 
auch von Pfarrpersonen. Man sollte die Sozialdiakonie und das 
Pfarramt nicht gegeneinander ausspielen.  
 
Kirchenrat Bernhard Egg hat bei seinem Amtsantritt gelernt, dass für 
Sozialdiakone die doppelte Qualifikation verlangt wird, die sozial-
fachliche und die kirchlich-theologische. Es ist nun so, dass zu weni-
ge Bewerbende zur Verfügung stehen, die diese doppelte Qualifikati-
on haben. Dies wird die nächsten Jahre auch so bleiben, bis hoffent-
lich die Ausbildung am Theologisch-Diakonischen Seminar Aarau 
(TDS) Früchte trägt. Eine Alternative wäre die zentrale Steuerung der 
Anstellung von Sozialdiakonen durch die GKD. Dies ist im Moment 
aber nicht mehrheitsfähig.  

16_169_Stab_Synode_14-06-2016_Inhalt.indd   2016_169_Stab_Synode_14-06-2016_Inhalt.indd   20 20.11.2016   15:11:5020.11.2016   15:11:50



 

 21

Er betont, dass die Zusammenarbeit zwischen der Sozialdiakonie und 
dem Pfarramt in vielen Kirchgemeinden sehr gut funktioniert. Aber 
die Aufgabe, ein sozialdiakonisches Konzept zu erarbeiten, bleibt für 
alle bestehen, damit der Einsatz der Ressourcen optimiert werden 
kann.  
 
Handlungsfeld «Bildung und Spiritualität» 
Keine Wortmeldung. 
 
Handlungsfeld «Gemeindeaufbau und Leitung» 
Keine Wortmeldung. 
 
Kapitel 3, Fazit 
Keine Wortmeldung. 
 
Abstimmung 
Es folgt die Abstimmung über den Antrag des Kirchenrates.  
 
Der Antrag lautet: Die Kirchensynode nimmt zustimmend Kenntnis 
vom Bericht des Kirchenrates «Rückblick Legislaturziele 2012–
2016». 
 
Es wird kein Gegenantrag gestellt, somit gilt der Antrag als geneh-
migt. 
 
Der Ratspräsident dankt dem Kirchenrat und allen kirchlichen Mitar-
beitenden in den verschiedensten Funktionen und Stufen für ihre an-
spruchsvolle Arbeit in der vergangenen Legislatur. Auch wenn viele 
Ziele nicht erreicht werden konnten, wurde eine grosse und wertvolle 
Arbeit geleistet.  
 
 
Fragestunde gemäss § 69 der Geschäftsordnung, im Anschluss 
Mitteilungen 
 
Gemäss § 69 Abs. 4 GO findet über die mündliche Antwort des Kir-
chenrates keine Diskussion statt. Fragestellerinnen und Fragesteller 
sind berechtigt, eine sachbezogene Zusatzfrage zu stellen und ab-
schliessend eine knappe Erklärung abzugeben.  
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Am 31. Mai 2016 hat Jacqueline Sonego Mettner folgende Frage ein-
gereicht:  
«Ausreichende Dotierung der Fachstelle Migration? Aus leider gege-
benem Anlass haben sich in vielen Kirchgemeinden Menschen orga-
nisiert, um Asylsuchenden und Flüchtlingen beizustehen. Gut qualifi-
zierte Freiwillige und die kirchlich Professionellen aus Pfarramt und 
Sozialdiakonie leisten viel. Eine wesentliche Quelle von Information, 
übergemeindlicher Vernetzung, Beratung und Weiterbildung liegt in 
der Fachstelle Migration in der Abteilung Kirchenentwicklung vor. 
U.a. bietet das Rundmail 'Migration' der Fachstelle Migration eine 
nützliche Informierung für die Engagierten in den einzelnen Kirch-
gemeinden. Ich stelle aber auch fest, dass die Stelleninhaberin der 
Fachstelle Migration aus zeitlichen Gründen oft nicht in den Kirch-
gemeinden vor Ort sein kann. Dadurch fehlen nützliche Hinweise, 
Beobachtungen und Rückmeldungen, die für die jeweils adäquate 
Entwicklung in einem gesellschaftlich heiklen Bereich hilfreich wä-
ren. 
Die Fragen lauten: Ist die Dotierung dieser Fachstelle mit 60% ge-
genwärtig und mittelfristig ausreichend? Kann der Kirchenrat gewähr-
leisten, dass Kirchgemeinden in diesem wichtigen Bereich die nötige 
fachliche Unterstützung erhalten? Bestehen kurzfristig Möglichkeiten 
für eine höhere personelle Dotierung dieses Fachbereichs, z.B. durch 
Verschiebungen innerhalb der Abteilung Kirchenentwicklung?»  
 
Für den Kirchenrat antwortet Kirchenrat Bernhard Egg. Er möchte die 
kurze Antwort auf die Anfrage Sonego Mettner verbinden mit einigen 
Bemerkungen zur Flüchtlingsfamilie, die bis vor kurzem im Pfarrhaus 
der Kirchgemeinde Kilchberg beherbergt wurde.  
Aus aktuellem Anlass zuerst zu Kilchberg: Die aus Tschetschenien 
stammende Familie ist letzten Donnerstag nach Moskau geflogen 
worden und ist von dort aus in ihr Heimatdorf in der Nähe der Stadt 
Grosny zurückgekehrt. Die Kirchgemeinde Kilchberg hatte ihr wäh-
rend mehreren Wochen Unterkunft im Pfarrhaus gewährt. Dies ge-
schah im besten Sinn als Dienst an den Nächsten und auch im Sinn 
der Aktion Fluchtpunkt, über die an der letzten Synodeversammlung 
berichtet wurde. Sehr viele Menschen haben sich dafür ausgespro-
chen, dass die Familie in der Schweiz hätte bleiben und inskünftig die 
Schweiz hätte ihre Heimat nennen können. Einzelne haben sich sehr 
eingesetzt und auch exponiert, vom Vizepräsidenten der Kirchenpfle-
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ge bis zur Pfarrerin und vielen anderen. Sie haben wenig bis kein 
Verständnis für die Ausreise. Anders ausgedrückt: Auch die in diesem 
Saal Anwesenden hätten einen Verbleib der Familie in der Schweiz 
wohl grossmehrheitlich als humanen Akt beurteilt. Dem Bleiberecht 
stand zum einen ein rechtskräftig erledigtes Verfahren gegenüber, das 
eine Wegweisung zur Folge hatte. Zum andern ein Asylrecht, das in 
solchen Fällen offensichtlich zu wenig Ermessensspielräume zulässt. 
Es wäre sehr zu wünschen, dass aus dem Fall Konsequenzen gezogen 
werden und geprüft wird, ob solche Sachverhalte nicht als Härtefall 
qualifiziert werden könnten. Das würde auch den Behörden helfen, 
die im Asylwesen bei weitem keine einfache Aufgabe zu bewältigen 
haben. Die Kirche hat in diesem Fall viel getan, sie hat Unterkunft 
gewährt, ihre Vermittlung angeboten und auch gewährt. Sie hat dees-
kalierend gewirkt. Den Personen, die sich sehr engagiert haben, ge-
bührt dafür grosser Dank. Am Schluss muss die Wegweisung und er-
folgte Ausreise der Familie zur Kenntnis genommen werden. Von 
Akzeptanz kann nicht gesprochen werden. Sie wird vielen schwer fal-
len. Allen Beteiligten macht Kirchenrat Egg Mut, sich auch weiterhin 
für die Menschen einzusetzen. Das ist Aufgabe und Herausforderung 
der Kirche. Sie kann diese Rolle gut wahrnehmen und hat dafür in 
diesem Fall auch Anerkennung und Dank erhalten.  
Der Fall zeigt auch – und damit kommt Bernhard Egg zur Anfrage 
von Jacqueline Sonego Mettner –, dass man nicht nur auf die Stellen-
prozente der Fachstelle Migration in den GKD schauen darf. Migrati-
ons- und Flüchtlingsthemen werden nicht nur dort bearbeitet. Auch 
die Abteilung Kommunikation befasst sich sehr mit der Thematik. Ei-
ner ihrer Mitarbeiter war im Fall Kilchberg sehr engagiert, und auch 
er hat dafür viel Anerkennung bekommen.  
Im Übrigen hat der Kirchenrat zur Frage dieser Stellenprozente schon 
mehrfach Stellung genommen, z.B. in Beantwortung der Interpellati-
on von Jacqueline Sonego Mettner, vor einem Jahr. Auf eine Wieder-
holung der Antwort wird verzichtet.  
Bernhard Egg weist noch einmal auf die Koordinationsgruppe hin, die 
sich regelmässig trifft und Flüchtlingsthemen behandelt und sich aus-
tauscht. In dieser Gruppe sind der erwähnte Mitarbeiter der GKD, 
Kirchenrat Egg sowie Vertretungen des Stadtverbands, des HEKS und 
von Caritas, der Beratungsstelle für Asylsuchende, des Zentrums für 
Migrationskirchen, des Solinetzes sowie der Seelsorger des Zentrums 
Juch. Es kann also keine Rede davon sein, dass sich «nur» eine Mit-
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arbeitende im Umfang von 60 Stellenprozent um Flüchtlings- und 
Migrationsthemen kümmern würden. 
Die Aktion Fluchtpunkt ist eine gelungene Aktion. Der Bedarf der 
Kirchgemeinden nach Information und Beratung ist gross. Das ist 
richtig und auch erfreulich. Der Kirchenrat ist aber der Meinung, mit 
der schriftlichen Handreichung und der bestehenden Stelle sei der 
Bedarf abzudecken. Es kann auch nicht sein, dass Mitarbeitende der 
GKD allzu operativ für Kirchgemeinden tätig sind.  
Zum Schluss erwähnt Bernhard Egg, dass im Rahmen von anstehen-
den Neubesetzungen von Stellen auch der Bereich Ökumene, Mission 
und Entwicklungszusammenarbeit (OeME) neu positioniert und kon-
zeptioniert wird. Dabei werden aktuelle Gegebenheiten einbezogen. 
 
Jacqueline Sonego Mettner stellt die sachbezogenen Zusatzfragen: 
«Warum diese Verzettelung der Ressourcen? Warum wird das Thema 
nicht in einer Abteilung insgesamt behandelt?» 
 
Kirchenrat Bernhard Egg beantwortet die Zusatzfrage: Seit der Reor-
ganisation der GKD besteht die Philosophie, dass übergreifend gear-
beitet wird. Es kann nicht dargelegt werden, wie viele Stellenprozente 
in den Bereichen Kommunikation oder Lebenswelten etc. für Migra-
tionsthemen aufgewendet werden. Die Auffassung des Kirchenrates 
ist es, dass in diesem Themenbereich ausreichende Ressourcen ver-
wendet werden. Mehr kann nicht geleistet werden, auch aus finanziel-
len Gründen. Natürlich könnten aufgrund der Nachfrage in der Migra-
tionsthematik mehrere zusätzliche Stellen geschaffen werden. Die 
Leistungen mit den bestehenden Ressourcen sind sehenswert. Die Ar-
beit vor Ort kann nicht von den GKD geleistet werden.  
 
Damit ist die Fragestunde abgeschlossen. 
 
Präsident Kurt Stäheli macht folgende Mitteilungen: 
1. Die Synodalen haben mit der Einladung zur heutigen Sitzung die 
Termine für die Synodeversammlungen 2017, einschliesslich der aus-
serordentlichen Sitzung vom 16. Januar 2018, erhalten. Das Büro hat 
den Terminplan wieder wie 2016 so gelegt, dass die Frühjahrs- und 
die Herbstsitzung in den April bzw. auf anfangs Oktober verschoben 
wird. So kann für die Kommissionsarbeiten besser den Sport- und den 
Sommerferien ausgewichen werden. Weil der Kantonsrat im Dezem-
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ber für die Budgetberatung mehr Sitzungstermine benötigt, weicht die 
Kirchensynode für eine allfällige zweite Wintersitzung in den Januar 
aus. Das Büro legt Wert darauf, die Sitzungstermine frühzeitig festzu-
legen, damit die Synodalen sich die Daten langfristig freihalten kön-
nen und auch die Fraktionen die Möglichkeit haben, ihre Zusammen-
künfte frühzeitig zu planen.  
2. Auf Anregung der 1. Vizepräsidentin Ruth Kleiber, die mit der Ar-
beit eines Parlaments durch ihre frühere Mitgliedschaft im Grossen 
Gemeinderat Winterthur und im Kantonsrat sehr vertraut ist, hat das 
Büro Formulare für persönliche Vorstösse, von der Motion bis zur 
Fragestunde, geschaffen. Die Formulare stehen den Synodalen im In-
tranet zur freien Verfügung. Sie haben mit der Einladung zur nächsten 
Sitzung den weissen Zettel für die Zugangsdaten zum Intranet erhal-
ten. Die Formulare enthalten alle nötigen Angaben zum entsprechen-
den Instrument, und sie sollen den Synodalen so die Arbeit erleich-
tern. Das soll aber nicht eine Einladung sein, möglichst viele Vorstös-
se zu produzieren. Ein persönlicher Vorstoss kann viel zusätzliche 
Arbeit beim Kirchenrat und den GKD auslösen. Es lohnt sich deshalb 
und erhöht sicher auch die Erfolgschancen eines Vorstosses, wenn die 
Synodalen vor der Einreichung mit dem Fraktionspräsidenten oder 
der Fraktionspräsidentin das geplante Anliegen besprechen. 
3. Die Synodalen erhielten kürzlich die Einladung für die Begegnung 
der Synoden der Evangelisch-reformierten und der Römisch-
katholischen Kirchen am 20. September 2016, 17.30 Uhr, in Win-
terthur. Der Ratspräsident freut sich, wenn die Kirchensynode mög-
lichst geschlossen an diesem Anlass teilnehmen kann und bittet um 
rechtzeitige Anmeldung. Er benützt heute schon die Gelegenheit, der 
vorbereitenden Arbeitsgruppe zu danken. Die Gruppe – von Seiten 
des Büros waren die beiden Vizepräsidentinnen Ruth Kleiber und Ma-
rianne Meier sowie Wilma Willi als Fraktionspräsidentin des Syn-
odalvereins dabei – hat mit Elan und in wenigen Sitzungen ein an-
sprechendes Programm für diesen Abend zusammengestellt. Trotz al-
ler Vorsicht hat sich in der Einladung ein Fehler eingeschlichen. Die 
Gesprächsthemen 5 «Auftritt der Kirchen intern und extern» und 6 
«Finanzen» wurden leider vermischt und das Thema 6 «Finanzen» 
ging deshalb unter. Mit Mail vom 7. Juni 2016 wurden die Synodalen 
auf diesen Fehler hingewiesen. Sie können sich also auch für das 
Thema 6 «Finanzen» anmelden. Beim Thema 5 «Auftritt der Kirchen 

16_169_Stab_Synode_14-06-2016_Inhalt.indd   2516_169_Stab_Synode_14-06-2016_Inhalt.indd   25 20.11.2016   15:11:5020.11.2016   15:11:50



 

 26

intern und extern» werden dagegen die Stichworte Finanzen und Mit-
gliederschwund, kirchliche Liegenschaften, etc. nicht behandelt.  
4. Kurt Stäheli teilt mit, dass die Liberale Fraktion am 7. Juni 2016 
Urs-Christoph Dieterle zum neuen Fraktionspräsidenten gewählt hat. 
Er benützt die Gelegenheit, dem abtretenden Fraktionspräsidenten 
Thomas Maurer für seine aktive Mitwirkung im Büro herzlich zu 
danken.  
5. Der Ratspräsident hat das Auflegen diverser Drucksachen bewil-
ligt, es sind dies: 
a) an Margrit Hugentobler für «reformiert.zürich». Sie wird der 

Kirchensynode noch einen kurzen Bericht in ihrer Funktion als 
Abgeordnete der Kirchensynode in den Trägerverein «refor-
miert.» erstatten, 

b) an die Vertreterin der Theologischen Fakultät in der Kirchensyn-
ode, Prof. Christiane Tietz, für die Tagung «450 Jahre Zweites 
Helvetisches Bekenntnis», insbesondere den Abendvortrag vom 
7. Oktober 2016 in der Helferei in Zürich, 

c) an Matthias Reuter, Reformierte Medien, 
d) an den Protestantisch-kirchlichen Hilfsverein des Kantons Zü-

rich, 
e) an die Bürgschafts- und Darlehensgenossenschaft unserer Lan-

deskirche, 
f) an Pfrn. Dinah Hess für das Zentrum für Migrationskirche, 
g) an das Waldenserkomitee, 
h) an den Hilfsverein Albert Schweitzer, 
i) an Katrin Stalder für das Landeskirchenforum, Flyer für eine Ta-

gung unter dem Titel «Freiwillige, Chance für unsere Kirche». 
 
Margrit Hugentobler, Pfäffikon, berichtet als Vertreterin der Kirchen-
synode von der Arbeit des Trägervereins «reformiert.zürich». Sie 
freut sich, dass sie auf einen positiven Jahresabschluss 2015 hinwei-
sen kann. Der Trägerverein gibt «reformiert.zürich» heraus und för-
dert dessen Entwicklung. Er beteiligt sich an der Herausgabe von «re-
formiert.», das ausser in der Zürcher Landeskirche auch in den Lan-
deskirchen Aargau, Bern-Jura-Solothurn und Graubünden verteilt 
wird. Basis der Tätigkeiten des Trägervereins bildet der Grundauftrag 
der Verkündigung des Evangeliums, wie dieser in der Kirchenord-
nung festgehalten ist. Die Veröffentlichungen im Rahmen der Zeitung 
«reformiert.zürich» dienen folgenden Zielen: 

16_169_Stab_Synode_14-06-2016_Inhalt.indd   2616_169_Stab_Synode_14-06-2016_Inhalt.indd   26 20.11.2016   15:11:5020.11.2016   15:11:50



 

 27

1. Sie informieren über aktuelle Ereignisse und gesellschaftliche 
Themen aus evangelisch-reformierter Sicht. 

2. Sie vermitteln Impulse zur christlichen Lebens- und Glaubensge-
staltung auf der Basis der reformierten Tradition. 

3. Sie tragen zur Meinungsbildung in wichtigen Sinn- und Wertfra-
gen bei. 

4. Sie informieren über wichtige kirchliche Ereignisse und Entwick-
lungen, mit besonderer Berücksichtigung des Kantons Zürich. 

5. Sie tragen dem theologischen Pluralismus der Landeskirche 
Rechnung und fördern die innerkirchliche Debatte. 

6. Sie verstehen sich als Brückenbauer zu nicht kirchlich engagier-
ten und kirchenfernen Mitgliedern. 

7. Sie fördern die kritische Auseinandersetzung mit religiösen Insti-
tutionen und Strömungen. 

 
Diese sieben Ziele stellen einen Auszug aus den Statuten dar. Die 
Mitarbeitenden haben diese Ziele erreicht. 
 
Die Zeitung «reformiert.» ist eine besondere Stimme im Gewirr der 
Medien. Die Medienlandschaft hat sich stark gewandelt, seit im 
Herbst 1915 der erste Kirchenbote gedruckt wurde. Gleich geblieben 
ist der Auftrag der Zeitung «reformiert.». Sie vernetzt die Mitglieder 
der Landeskirchen untereinander. Vorstand, Trägerschaft und Beleg-
schaft stehen vor der Herausforderung, «reformiert.» im digitalen 
Zeitalter und in einer sich verändernden reformierten Kirche als ge-
wichtige und unverwechselbare Stimme zu bewahren. 
Margrit Hugentobler bedankt sich für die ausgezeichnete Arbeit in der 
Redaktion wie auch im Verlag.  
 
Kurt Stäheli schliesst sich diesem Dank an.  
 
 
Pause: 10.05 bis 10.35 Uhr 
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Traktandum 4 
 
Legislaturziele 2016–2020 – Antrag und Bericht des Kirchenrates – 
Bericht und Antrag der Geschäftsprüfungskommission 

Anhang 
 
Kurt Stäheli führt aus, dass auch für die Legislaturziele der neuen 
Amtsperiode die Debatte in der gewohnten Form durchgeführt wird. 
Nach der Eintretensdebatte, in der sich die Synodalen zur Vorlage als 
Ganzes äussern und Anträge zum Eintreten stellen können, wird der 
Bericht des Kirchenrates seitenweise im Detail durchberaten. 
 
Hans Peter Murbach erhält das Wort zum Eintreten für die GPK:  
«'Kirche der Zukunft – nahe, vielfältig und profiliert', das ist das Mot-
to der Ziele, die sich der Kirchenrat für die Legislatur 2016–2020 ge-
geben hat. Als Folge der neuen Aufteilung der Verantwortung zwi-
schen GKD und Kirchenrat wurden diese Legislaturziele anders als 
im Vorjahr 'top-down' erarbeitet. D.h., der Kirchenrat nimmt seine 
strategische Aufgabe und Verantwortung wahr und hat die Ziele for-
muliert und sie dann den GKD weitergegeben, die daraus Unterziele 
ableiten. Es ist auch vorgesehen, dass eine permanente Überprüfung 
der Zielerreichung und Anpassung der Massnahmen stattfindet. 
Einfach und klar sowie optisch ansprechend sind die Ziele dargestellt. 
Die GPK hat positiv vermerkt, dass die Einleitung trotz schwierigen 
Zukunftsaussichten in einem positiven und aufmunternden Ton ge-
schrieben ist. 'Wir packen die Herausforderungen an und verkriechen 
uns nicht im Schneckenhaus', so lassen sich die Zielsetzungen zu-
sammenfassen. Wir hoffen sehr, dass dies auch gelingt und sich auf 
die Haltung der einzelnen Kirchgemeinden übertragen wird. 
 
Noch einige Bemerkungen zu den einzelnen Zielen: 
 
Zu Ziel 1: Reformationsjubiläum 
Hier wird Bezug genommen auf die Kappeler Kirchentagung, an der 
auch das Konzept vorgestellt wurde. Die ausführliche Fassung ist auf 
www.zh.ref.ch unter der Rubrik 'Reformationsjubiläum' einsehbar. 
Dort ist eine grosse Zahl von Informationen und weiteren Dokumen-
ten zusammengestellt. Wie erwähnt ist es wichtig, der Öffentlichkeit 
die Wirkung und Errungenschaften der Reformation zu vermitteln und 
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dabei gleichzeitig das Potential für eine Erneuerung auszuschöpfen. 
Dies braucht aber noch einige Anstrengungen. 
 
Zu Ziel 2: Reformierte Gemeinschaft stärken 
Hier geht es darum, die nächsten Schritte der Konkretisierung von 
KirchGemeindePlus beherzt in Angriff zu nehmen. Die Kirchensyn-
ode wird an der nächsten Synodeversammlung eine erste Gelegenheit 
haben, ausführlich dazu Stellung zu nehmen und zu diskutieren. 
 
Zu Ziel 3: Reformierte Gemeinschaft leiten 
Viele Zuteilungen der Aufgaben in der Kirche sind gewachsen, aber 
nicht immer stehen logische Strukturen dahinter. Deshalb sollen die 
einzelnen Aufgaben überprüft werden und Verantwortlichkeiten und 
Kompetenzen zu Handen der Kirchensynode neu definiert werden. 
Der Kirchenrat möchte verbindlichere Zuordnungen von Aufgaben 
und Verantwortlichkeiten auf Behörde, Pfarrpersonen und Gemeinde-
konvent. Sowohl für die Pfarrschaft wie auch für die Kirchenpflegen 
ist dies ein aktuelles Thema, das vielerorts intensiv diskutiert wird. 
Eine vertiefte Klärung ist sehr sinnvoll. Bei diesem Ziel gibt es teil-
weise Überschneidungen mit dem vorherigen Ziel zu KirchGemein-
dePlus.  
 
Zu Ziel 4: Finanzen und Immobilien 
Die GPK ist sehr erfreut, dass erstmals Ziele aus dem Bereich Finan-
zen und Immobilien in die Legislaturziele aufgenommen wurden. 
Damit ist ein jahrelanges Anliegen der GPK erfüllt. Gerade in der 
heutigen Zeit sind wir mit finanziellen Unsicherheiten konfrontiert, 
wie die Unternehmenssteuerreform III und die kleiner werdenden 
Staatsbeiträge, der Mitgliederschwund, die im Fall einer Kumulierung 
grosse Auswirkungen haben können. Wichtig ist, dass vorausschau-
end die notwendigen Gegenmassnahmen in Angriff genommen wer-
den. 
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Legislaturziele die 
grundsätzliche Unterstützung der GPK finden. Nach wie vor sind aber 
einige Teilziele etwas allgemein formuliert, und demnach wird es 
nicht ganz einfach sein, die Zielerreichung im Nachhinein zu beurtei-
len. Die GPK erwartet, dass die noch z.T. skizzenhaften Ziele in der 
kommenden Legislatur konkretisiert und überzeugend umgesetzt wer-
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den. Es ist auch zu hoffen, dass die Kirchgemeinden diese Ziele in 
ihrem Verantwortungsbereich mittragen. 
Die GPK beantragt einstimmig Eintreten und Zustimmung.» 
 
Für den Kirchenrat spricht Kirchenratspräsident Michel Müller:  
«In Fortsetzung der letzten Legislatur nimmt der Kirchenrat den 
Schwung mit: 'Freiheit ergreifen – Hoffnung erfahren' und daraus die 
Zukunft der Kirche gestalten: Eine 'Kirche der Zukunft', die 'nahe, 
vielfältig und profiliert' ist. Dies alles tun wir, wie es die Kirchenord-
nung in der Präambel formuliert 'im Vertrauen auf das Evangelium 
und im Wissen um die Vorläufigkeit menschlichen Tuns', indem wir, 
wie es Artikel 2 KO formuliert, 'die von Huldrych Zwingli und Hein-
rich Bullinger begonnene Reformation' weiterführen. Und das wollen 
wir tun 'zur Ehre Gottes, zum Nutzen der christlichen Gesellschaft 
und zum Besten der Gewissen.' 
Der Kirchenrat blickt mit Freude und gespannter Erwartung auf die 
neue Legislatur. In ihrer Mitte steht das Jubiläum der Reformation, 
aus dem wir Kraft, Inspiration und Hoffnung für unseren persönlichen 
Glauben und für unsere Gemeinschaft als Zürcher Kirche, als Refor-
mierte in der Schweiz und weltweit empfangen können. Und diese 
Kraft lässt uns nun nicht ausruhen, sondern hält uns in Bewegung. 
Die seit fünf Jahren geltende Kirchenordnung zeigt sich darin mehr 
und mehr nicht als Ruhekissen, sondern als Sprungbrett für eine le-
bendige Kirche. In einzelnen Punkten wird sie gegen Ende der Legis-
latur teilrevidiert werden müssen, semper reformanda. 
Wir haben als Landeskirche und Kirchgemeinden für diese Legislatur 
beträchtliche Mittel zugesprochen bekommen: von Staat und Unter-
nehmen und vor allem von den Hunderttausenden von Mitgliedern, 
die ihrer Kirchgemeinde und ihrer Kirche die Treue halten. Sie wollen 
mehr als nur für sich schauen, sondern es möglich machen, gegenüber 
einer Gesellschaft in Sorge die frohe Botschaft in Wort und Tat zu 
verkündigen von Gottes rettender Liebe! Nutzen wir diese Mittel, 
schauen wir auf die vielen engagierten Mitarbeitenden, Freiwilligen 
und Behördenmitglieder, die gerade in dieser Zeit die Kirche nicht 
aufgeben, sondern fasziniert sind, sie gemeinsam in die Zukunft zu 
führen, im Vertrauen auf Gott! 
In Anlehnung an den Synodepräsidenten sage ich es uns mit Epheser-
brief 5,14–16: 'Wach auf, der du schläfst, und steh auf von den Toten, 
so wird Christus dein Licht sein. Achtet nun sorgfältig darauf, wie ihr 
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euer Leben führt: nicht als Toren, sondern als Weise! Kauft die Zeit 
aus, auch wenn die Tage böse sind!' 
Ich danke der GPK für die positive und unterstützende Würdigung der 
kirchenrätlichen Legislaturziele. Ich kann der GPK jetzt schon zusi-
chern, dass wir intensiv am Zieldesign arbeiten. Wir wollen aus die-
sen z.T. allgemeinen, aber doch auch bündig formulierten Zielen kon-
krete Massnahmen herunterbrechen und diese in einen Rhythmus mit 
Meilensteinen und mit Überprüfung überführen. So können wir in 
Zukunft verlässlicher Auskunft geben, wo wir stehen und was wir 
gemacht haben.» 
 
Matthias Reuter, Präsident der Religiös-sozialen Fraktion, verliest ei-
ne Fraktionserklärung: 
«Für die Religiös-soziale Fraktion spreche ich zu den vorliegenden 
Legislaturzielen für die nächsten vier Jahre. Die Fraktion nimmt die 
vorliegenden Legislaturziele grundsätzlich gerne zur Kenntnis. Statt 
einer Flut von Zielen konzentriert sich der Kirchenrat auf vier Gross-
ziele mit je drei Unterzielen. Angemessen kurz, schön bebildert, klar 
strukturiert, ja gar in der Gestaltung eines Kalenders, den man an ei-
nen Nagel an die Wand hängt, kommen diese neuen Legislaturziele 
daher.  
'Kirche der Zukunft – nahe, vielfältig und profiliert' – so der Slogan, 
für eine Kirche der allernächsten Zukunft, die quasi schon begonnen 
hat. Ein Slogan, der aber nicht darüber hinweg täuschen kann, dass 
sich alle vier Ziele mehrheitlich mit kircheninternen, strukturellen, 
finanziellen und organisatorischen Fragen beschäftigen. Selbst beim 
Blick auf das Reformationsjubiläum könnte man vermuten, es gehe 
mehr um die Gestaltung reformierten Kircheseins – in der Gesell-
schaft, mit anderen Kirchen – als um Menschen und deren Glauben an 
Gott. Angesichts der anstehenden Veränderungen 'Reformation und 
Renovation' der Zürcher Landeskirche, scheinen diese Zielsetzungen 
nötig und naheliegend, sollen aber nicht dazu führen, dass der konkre-
te Auftrag der Kirche vergessen geht und wir die Menschen vor Ort 
aus dem Blick und Dienst verlieren. Für die Kirchgemeinden wird es 
bei diesen Inhalten nicht leicht sein, überhaupt etwas von diesen Zie-
len auf die lokalen Ebenen herunterbrechen zu können.  
Bei Ziel 1.3. ist uns der Hinweis auf den Europäischen Kirchentag 
aufgefallen. Diese Idee soll gezielt verfolgt werden. Und unter 1.2. 
findet sich der diskrete Hinweis auf ein ganz altes Anliegen der Kir-
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chensynode für eine Mitgliederzeitung, einen 'Kirchenboten für alle' – 
ja, damals hiess das noch so! 
Das Ziel 2 – KirchGemeindePlus – wird uns schon bald, nämlich am 
5. Juli beschäftigen. Aus Sicht der Religiös-sozialen Fraktion ist es an 
der Zeit, dass wir bei diesem grossen Projekt einen Schritt weiterge-
hen. 'Die Kirche bleibt vital', schreibt der Kirchenrat unter 2.1., 'wenn 
sie aus einer Haltung des Aufbruchs lebt' – dazu sollten wir als Syn-
odale unseren Beitrag leisten, jetzt und ebenso in den nächsten, auch 
für uns anspruchsvollen Jahren. Nicht leicht wird es allerdings sein, 
'den Prozess' – wie unter 2.1. ausgeführt – 'auf ein von Vertrauen und 
Hoffnung getragenes Handeln' aufzubauen. Das sehen wir als ganz 
grosse Herausforderung!  
Ziel 3 'Reformierte Gemeinschaft leiten' will viele gewohnte Struktu-
ren und Zuordnungen – wie Landeskirche und Kirchgemeinden oder 
Kirchenpflege und Pfarramt – überprüfen und neu strukturieren. Das 
muss mit Augenmass geschehen. Kirche ist in vielem, aber nicht in 
allem vergleich- und organisierbar wie irgendein Verein oder eine In-
stitution oder gar 'Firma'. Sehr begrüssenswert ist der Hinweis (bei 
3.2.): Kirchgemeinden dürfen und können sich nicht selbst genügen – 
denn eine Kirchgemeinde endet nicht am Dorfrand, und die Zugehö-
rigkeit zur Kirche ist viel mehr als die Zugehörigkeit zu einem einzel-
nen Dorf – ausser, naja, vielleicht in Bauma (siehe Interview mit Wil-
li Honegger im Zürcher Oberländer).  
Die Religiös-soziale Fraktion freut sich, man höre und staune, dass 
'Finanzen und Immobilien' erstmals ein eigenes Ziel darstellen. Insbe-
sondere horchen wir beim Stichwort 'Neuer Finanzausgleich' auf und 
werden uns für eine bessere Gerechtigkeit bei der Verteilung der Fi-
nanzen einsetzen. Dass uns Stichworte wie 'sozialverantwortlich' und 
'nachhaltig' wichtig sind, auch wenn es um die Nutzung und die Ver-
wendung kirchlicher Liegenschaften geht, ist wohl selbstredend. 
Nüchtern und ernsthaft wird festgehalten, dass wir überzählige Ge-
bäude haben und wir dafür Lösungen brauchen. Das ist gut so.  
Man könnte mit der alten Esso-Werbung sagen: 'Es gibt viel zu tun, 
packen wir’s an!'» 
 
Das Wort zum Eintreten wird nicht verlangt. Es wird auch kein An-
trag auf Nichteintreten oder Rückweisung gestellt. Eintreten ist damit 
beschlossen. 
 

16_169_Stab_Synode_14-06-2016_Inhalt.indd   3216_169_Stab_Synode_14-06-2016_Inhalt.indd   32 20.11.2016   15:11:5120.11.2016   15:11:51



 

 33

Der Synodepräsident eröffnet die Detailberatung. 
 
Thomas Grossenbacher, Zürich Wipkingen, ist froh, dass die Legisla-
turziele schlanker daherkommen und die Ziele fassbar sind. Für ihn 
stellt das Dokument eine Innenschau dar, was sich in der Bebilderung 
zeigt. Die Bilder sind eindrücklich. Das Foto mit den Kindern stellt 
eine Zusammenfassung der Zukunft dar. Er hat nichts gegen das Klos-
ter Kappel. Dieses Foto entspricht für ihn aber schon sehr dem klassi-
schen, gängigen Kirchenbild. Der Slogan «Kirche würdigen, reflektie-
ren und erneuern» passt jedoch zum Bild. Schliesslich ist darauf viel 
Raum um die Gebäude des Klosters zu sehen. Bei den Kapiteln 2 und 
3 erscheint der Begriff der Gemeinschaft, ein ihm als Pfarrer vertrau-
ter Begriff. Hier stellen die Bilder eher eine Enge dar. Die Enge der 
Vergemeinschaftung? Diakonie und Seelsorge haben nicht einfach 
zum Ziel, Vergemeinschaftung zu sein, vor allem nicht nur nach In-
nen im Kreis der Mitglieder, sondern auch nach aussen. Für ihn ist 
interessant, dass im Kapitel 3 das Leiten mit einem Bild aus einem 
Gottesdienst im Grossmünster verbunden wird. «Leit uns in allen 
Dingen», hat man da ans Lied gedacht? Einzig, wenn es ums Geld 
geht – im Kapitel 4 –, wird hinausgeschaut. Hoffentlich ist die Lan-
deskirche dann so hinausschauend, wenn das Geld verwertet wird. 
Vielleicht sollten Gebäude auch rückgebaut werden und nicht nur um 
jeden Preis umgenutzt werden. Und der durch den Rückbau gewonne-
ne Boden sollte in den Dienst der Gesellschaft gestellt werden. 
 
Willi Honegger stellt auch fest, dass mit den Zielen eine starke Innen-
schau betrieben wird. Es wird eine in sich verkrümmte Kirche darge-
stellt. Aber vielleicht trifft es den Zustand der Landeskirche gar nicht 
schlecht. Man darf den Kirchenrat nicht dafür kritisieren, wenn er ei-
ne kleine Broschüre verfasst, doch sieht er in den Aussagen viel 
Selbstverständliches und Allgemeinplätze. Weiter fragt er sich, was 
der Text über den Inhalt des Reformationsjubiläums aussagt. Was 
wird denn gefeiert? Ist es die Wiederentdeckung der biblischen Bot-
schaft? Oder ist es die Entdeckung des autonomen Ichs, wie es die 
Philosophen seit Descartes entwickelt haben? Ist es von beidem et-
was? Für ihn zeigt dies auf, dass innerhalb der Landeskirche nicht 
klar ist, was denn die gemeinsame Klammer ist. Er vermisst den Be-
griff der Bibel in den Texten.  
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Jacqueline Sonego Mettner sieht in den Zielen nicht primär eine In-
nenschau. Im zweiten Satz im Kapitel 1 wird vom «Dienst in Offen-
heit gegenüber der ganzen Gesellschaft» geschrieben. Auch stellt das 
Titelbild einen Blick raus in die Welt, einen Blick auf die Gesamtge-
sellschaft dar.  
 
Huldrych Thomann, Fällanden, unterstützt die vorliegenden Legisla-
turziele, dies ganz ohne «aber». Die Broschüre ist prägnant und kurz. 
Der Kirchenrat hat einige wichtige Themen herausgearbeitet, in denen 
er Resultate liefern will. Für ihn handelt es sich nicht um eine Innen-
schau, die man kritisieren müsste. Es sind ja Legislaturziele, die auf-
zeigen sollen, was die Landeskirche tun will. Auch die Bildsprache ist 
überzeugend. Einzig das Bild des Gottesdienstes unter dem Stichwort 
der Leitung erscheint als wenig passend. Er bedankt sich beim Kir-
chenrat für das Dokument.  
 
Lukas Maurer, Rüti, reagiert auf die Aussage der «verkrümmten Kir-
che» von Willi Honegger. Er bezieht die Formulierung auf Luthers 
Bezeichnung für den Sünder «Homo incurvatus in se» (lat. «der auf 
sich selbst verkrümmte Mensch»). Er stösst sich an Willi Honeggers 
Bild, dass die Legislaturziele ein Weg der Sünde darstellen sollen.  
 
Arend Hoyer, Thalwil, unterstützt das Votum der GPK. Er findet die 
Aufmachung der Legislaturziele sehr ansprechend. Dennoch fällt es 
schwer, die konkreten Ziele herauszufinden. Er wünscht sich griffige-
re Formulierungen.  
 
Michel Müller nimmt im Namen des Kirchenrates zu den bisherigen 
Voten Stellung. Er stellt fest, dass im Rat eine Bild- und Textmedita-
tion stattfindet. An Thomas Grossenbacher gerichtet bittet er um Ver-
ständnis für die Zurückhaltung der Reformatoren gegenüber dem Bild 
(Heiterkeit). Der Kirchenrat hat in gut reformierter Tradition das Bild 
nur als Illustrationsversuch eingesetzt. Man kann darin dadurch Ver-
schiedenes sehen, was die Voten auch gezeigt haben. 
Die kurzen Ziele münden natürlich in einen sehr verdichteten Text. 
Man muss manchmal schon aus einem Halbsatz ein Ziel herausfinden. 
Das ist der Preis dieser verdichteten Sprache.  
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Derzeit wird in den GKD an der Operationalisierung der strategischen 
Ziele des Dokuments gearbeitet. Davon ist eine griffigere Formulie-
rung der Ziele zu erwarten.  
Der Hinweis zur Notwendigkeit, dass die Landeskirche die Menschen 
im Blick behalten muss, ist richtig. Seiner Meinung nach findet sich 
dies insbesondere im Abschnitt über die Kirchgemeinden.  
An die Adresse von Willi Honegger: Der «Synodus», als erstes Re-
formationsbekenntnis der Berner Kirche, hatte es 1532 nach Auffas-
sung des Kirchenratspräsidenten gut formuliert: Die Kirche ist aus 
dem Wort Gottes geboren. Interpretiert wird das Wort Gottes als drei-
fältiges Wort Gottes. Jesus Christus ist das Wort Gottes. (Joh 1). 
Dann gibt es das Zeugnis des Wortes Gottes in der Schrift, und 
schliesslich gilt das verkündigte Wort Gottes in der Predigt und im 
Sakrament. Diese theologische Auffächerung zeigt, dass die Bibel nur 
ein Teil des Gotteswortes ist.  
 
Kapitel 1: Reformationsjubiläum 
Ziffer 1.3.: Die Verortung der reformierten Kirche aufzeigen und wei-
terentwickeln 
Theddy Probst fragt sich, in welchem Monat er sich welches Kalen-
derblatt anschauen soll. Ihn hat besonders die Formulierung «Die 
Landeskirche nimmt Beziehung auf zu neuen Partnerinnen und Part-
nern und vermittelt ihnen glaubwürdig die Stärken reformierten Glau-
bens und Lebens.» gefreut. Dabei kann es sich nur um Migrationskir-
chen handeln.  
 
Jacqueline Sonego Mettner findet in dieser Beschreibung die wesent-
lichen Punkte, welche die reformierte Kirche auszeichnet, gut zu-
sammengefasst. Sie hat zur Formulierung der «neuen Partnerinnen 
und Partnern» eine Frage: Wer ist damit gemeint? 
 
Michel Müller antwortet auf die Frage von Jacqueline Sonego Mett-
ner. Wenn der Kirchenrat schon wüsste, wer genau gemeint ist, dann 
müsste er das Ziel nicht mehr setzen. Es geht aber vor allem darum, 
eine Übersicht zu erarbeiten, wo schon Kontakte bestehen und wo 
noch Kontakte notwendig sind. Natürlich sind die Migrationskirchen 
auch gemeint. 
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Der Kirchenrat weiss sehr wohl, was mit dem Reformationsjubiläum 
gefeiert wird. Nach seiner Auffassung ist dies im Kapitel 1 und auf 
der ersten Seite sehr gut verständlich.  
 
Kapitel 2: KirchGemeindePlus 
Keine Wortmeldung. 
 
Kapitel 3: Aufgaben und Zuständigkeiten 
Keine Wortmeldung. 
 
Kapitel 4: Finanzen und Immobilien 
Margrit Hugentobler spricht für die Finanzkommission (FiKo). Die 
FiKo hat sich über das Kapitel 4 gefreut. Es finden sich viele Anre-
gungen wieder, welche die FiKo in den letzten Jahren gemacht hat. Es 
zeichnen sich grosse Gewitter am Finanzhorizont ab. Es sind dies die 
Unternehmenssteuerreform III, der Mitgliederschwund und die ge-
kürzten Staatsbeiträge. Diese drei Gewitter können für die Finanzsitu-
ation der Landeskirche gravierende Auswirkungen haben. Die FiKo 
hat vom Kirchenrat schon seit längerem Stressszenarien gefordert. 
Abfederungssysteme werden unabdingbar sein. In den vorliegenden 
Legislaturzielen werden die entsprechenden Ziele festgehalten. Die 
FiKo bedankt sich dafür beim Kirchenrat. Ebenso erfreulich ist es, 
dass neue Formen der Geldgewinnung ins Blickfeld gekommen sind.  
 
Hans Martin Aeppli ist dem Kirchenrat dankbar für das Kapitel 4. Es 
nimmt vieles von seinem parlamentarischen Vorstoss auf, den er im 
Namen des Synodalvereins eingereicht hat.  
 
Damit ist die Detaildebatte über die Legislaturziele 2016–2020 des 
Kirchenrates abgeschlossen. Bevor über den einzigen Antrag des Kir-
chenrates abgestimmt werden kann, haben die Sprecher der GPK und 
des Kirchenrates gemäss § 52 GO die Möglichkeit für ein Schluss-
wort. 
 
Hans Peter Murbach nimmt nochmals das Thema der Konkretisierung 
der Ziele auf. Er vertraut darauf, dass der Kirchenrat hier noch einige 
Anstrengungen machen wird. Die GPK wird dadurch in Zukunft die 
Möglichkeit haben, sich noch vertiefter mit den verschiedenen Zielen 
auseinandersetzen zu können.   

16_169_Stab_Synode_14-06-2016_Inhalt.indd   3616_169_Stab_Synode_14-06-2016_Inhalt.indd   36 20.11.2016   15:11:5120.11.2016   15:11:51



 

 37

Der Kirchenratspräsident verzichtet auf ein Schlussvotum. 
 
Abstimmung 
Es folgt die Abstimmung über den Antrag des Kirchenrates.  
 
Der Antrag lautet: Die Kirchensynode nimmt zustimmend Kenntnis 
von den Legislaturzielen des Kirchenrates für die Jahre 2016–2020 
«Kirche der Zukunft – nahe, vielfältig und profiliert». 
 
Es wird kein Gegenantrag gestellt, somit gilt der Antrag als geneh-
migt. 
 
Kurt Stäheli wünscht dem Kirchenrat viel Glück und Erfolg beim Er-
reichen seiner Ziele. Diese strategischen Ziele müssen dem Fortkom-
men der Landeskirche dienen und so die Sache Jesu Christi fördern. 
Er denkt, der Kirchenrat kann sich der kritischen und doch wohlwol-
lenden Begleitung und Unterstützung seiner Arbeit durch die Kir-
chensynode gewiss sein.  
Der GPK dankt der Ratspräsident für die Prüfung der Berichte des 
Kirchenrates zum Rückblick auf die vergangene Legislatur und die 
neuen Legislaturziele. Er weiss, dass sich die GPK nicht nur im Hin-
blick auf die Versammlungen der Kirchensynode mit der Arbeit des 
Kirchenrates beschäftigt. Nein, sie begleitet sicher in kritischer, aber 
auch in aufbauender Weise jedes Jahr die Arbeit des Kirchenrates und 
der GKD. Sie führt Gespräche mit den Mitgliedern des Kirchenrates, 
den leitenden Angestellten der GKD, aber auch mit einzelnen Sach-
bearbeitenden. Auf diese Weise können frühzeitig Problemfelder er-
kannt und kann nach zweckmässigen Lösungen gesucht werden. Nur 
mit der wertvollen Unterstützung durch die GPK kann die Kirchen-
synode ihre durch Artikel 214 lit. e und i KO zugewiesenen Aufgaben 
bei der Aufsicht über die Geschäftsführung des Kirchenrates tatsäch-
lich auch wahrnehmen. Der Ratspräsident bedankt sich bei der GPK 
für die wertvolle Arbeit.  
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Traktandum 5 
 
Jahresrechnung 2015 der Zentralkasse und der Fonds der Evange-
lisch-reformierten Landeskirche – Antrag und Bericht des Kirchen-
rates – Bericht und Antrag der Finanzkommission 

Anhang 
 
Es ist die erste Jahresrechnung, die Kirchenrätin Katharina Kull vor 
der Kirchensynode zu vertreten hat, obwohl sie ihr Amt erst im Okto-
ber 2015 angetreten hat. Die Jahresrechnung ist aber vom Kirchenrat 
als Kollegialbehörde zu verantworten. Deshalb kann Kirchenrätin 
Kull auch zu rechnungswirksamen Ereignissen, die vor ihrer Amtszeit 
eingetreten sind, Stellung nehmen. 
Gegenüber den Vorjahren musste die Jahresrechnung 2015 um das 
Kapitel «Bericht Kostenstellenkombination» auf Seite 19 erweitert 
werden. Kurt Stäheli verweist dazu auf die Begründung auf dieser 
Seite. Durch die Umstellung auf den Rechnungslegungsstandard 
Swiss GAAP FER ist zukünftig die Jahresrechnung im vollen Umfang 
im Jahresbericht zu publizieren. Die Rechnung 2015 wird damit 
letztmals in dieser Form vorgelegt. Der Kirchenrat sucht für die Jah-
resrechnung 2016, die nächstes Jahr vorliegen wird, nach einer Lö-
sung, die den regulatorischen und kommunikativen Aspekten gerecht 
werden kann. Die Kirchensynode darf sich somit 2017 auf eine neue 
Darstellungsform freuen. 
Gemäss § 46 GO ist Eintreten auf die Jahresrechnung obligatorisch. 
Der Ratspräsident schlägt der Kirchensynode aber trotzdem vor, dass 
sie sich in einer Eintretensdebatte zuerst zur Rechnung und Finanzla-
ge der Zentralkasse als Ganzes äussert. Dazu wird zuerst die FiKo an-
gehört sowie die zuständige Kirchenrätin. Dann haben die Synodalen 
die Gelegenheit, sich zu allgemeinen Bemerkungen und Fragen be-
treffend Rechnung und Finanzlage zu Wort zu melden. Nach der all-
gemeinen Debatte widmet sich der Rat der Rechnung im Detail, wo-
bei der Ratspräsident seitenweise vorgehen wird, damit die Verhand-
lungen geordnet geführt werden können.  
 
Margrit Hugentobler spricht für die FiKo:  
«Die FiKo hat die Rechnung 2015 geprüft und beantragt einstimmig 
der Kirchensynode, den beiden Anträgen des Kirchenrates zuzustim-
men. 
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Die Rechnung ist soweit erfreulich, dass wir einen Ertragsüberschuss 
von rund 1,3 Mio. Franken (statt wie budgetiert 1 Mio. Franken) ver-
buchen können. Dieses Resultat hat die FiKo umso mehr gefreut, 
wurde doch in der Budgetdebatte im November 2014 für das Budget 
2015 der vom Kirchenrat einmalig eingestellte Sparposten von ur-
sprünglich 3 Mio. Franken durch die Kirchensynode auf 4,5 Mio. 
Franken erhöht. Das vorliegende Resultat zeigt nun auch, dass der 
Kirchenrat unserem Wunsch als Kirchensynode mit seinen Bemühun-
gen nachgekommen ist und ihn umgesetzt hat. 
Doch leider wird dieser Spareffekt nicht von langer Dauer sein. Die 
Abweichungen sind zurückzuführen auf das Projekt 'GKD 2015' mit 
den vakanten oder teils verzögert besetzten Stellen. Der Spareffekt 
durch nicht besetzte Stellen fällt also 2016 schon wieder weg! 
Die Detailzahlen können Sie auf Seite 2 ff. des Berichts nachlesen. 
Der Abschluss bei den Löhnen ist mit minus 3,1 Mio. Franken aus-
gewiesen, und die anderen einzelnen Abschlüsse bewegen sich im üb-
lichen Rahmen der letzten Jahre (Sachaufwand minus 1 Mio. Franken, 
Kloster Kappel plus 0,95 Mio. Franken). Zudem konnte die jährliche 
Rückstellung von minus 1,3 Mio. Franken für die Sanierung der BVK 
Personalvorsorge des Kantons Zürich – wegen des guten Abschlusses 
derselben – wieder in die ordentliche Rechnung zurückgeführt wer-
den. 
Die Zahlen wurden sehr transparent und ausführlicher als in früheren 
Jahren dokumentiert.  
So wurden relativ viele Neugliederungen vollzogen, die sich durch 
die GKD-Reorganisation begründen. Diese Neugliederungen sind zur 
einfacheren Verständlichkeit in einem 'einmalig geführten' Report 
Seite 19–21 ausgewiesen worden. Dies wird von der FiKo sehr ge-
schätzt. 
Die Finanzkontrolle des Kantons Zürich hat die ordentliche Rech-
nungsführung bestätigt. Das Interne Kontrollsystem (IKS) ist einge-
führt und wurde gemäss Finanzkontrolle nicht mehr vermisst. Die Be-
reinigung der Fonds ist noch pendent, und es ist zu klären, welche 
Fonds treuhänderisch zu verwalten oder Teile des Eigenkapitals sind. 
Die FiKo dankt Kirchenrätin Katharina Kull und dem Kirchenrat, 
Kirchenratsschreiber Walter Lüssi sowie Dieter Zaugg als Leiter Res-
sourcen, dass sie mit dem Mitarbeiterstab zusammen unsere Detail-
fragen zur vollen Zufriedenheit schriftlich und teilweise mündlich in 
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mehreren Sitzungen beantwortet haben. Wir schätzen diese konstruk-
tive Zusammenarbeit. 
Wir bitten Sie, die Jahresrechnung 2015 zu genehmigen und den bei-
den Anträgen des Kirchenrates zuzustimmen.» 
 
Kirchenrätin Katharina Kull spricht im Namen des Kirchenrates zur 
Jahresrechnung 2015: 
Die Jahresrechnung 2015 folgt zum zweiten Mal den Grundsätzen 
von Swiss GAAP FER. Mit dieser neuen Rechnungslegung sollen 
Aussagekraft, Vergleichbarkeit und Transparenz der Jahresrechnung 
erhöht werden. Neu gehören dazu zwingend:  
− Ein schriftlicher Bericht im Sinn von Erläuterungen zur Jahres-

rechnung, 
− eine Mittel- oder Geldflussrechnung, welche die Kapitalverände-

rungen aufzeigt 
− sowie ein internes Kontrollsystem, dessen konzeptionelle Grund-

lagen erarbeitet und in den GKD weitgehend implementiert sind. 
Alle drei Bedingungen sind heute erfüllt. Trotzdem ist die vorliegende 
Rechnung 2015 in dieser Übergangsphase in einigen Bereichen nicht 
einfach zu lesen, wie dies die FiKo-Präsidentin bereits festgehalten 
hat. Der Kirchenrat hat sich mit einer Lesehilfe bemüht, die Ver-
gleichbarkeit zur Rechnung 2014 zu erleichtern. 
Eine weitere Schwierigkeit in der Rechnungslegung besteht heute da-
rin, dass die aktuellen Rechtsgrundlagen der Landeskirche Bestim-
mungen enthalten, die vom Standard Swiss GAAP FER abweichen. 
Die Finanzkontrolle empfiehlt, die geltenden rechtlichen Grundlagen 
der Finanz- und Finanzvollzugsverordnung der Landeskirche einzu-
halten und bei der Teilrevision der beiden Verordnungen die Grund-
sätze von Swiss GAAP FER zu übernehmen, was der Kirchenrat tun 
wird. 
Die FiKo-Präsidentin hat den Jahresabschluss in den wesentlichen 
Grössen bereits festgehalten. Kirchenrätin Kull wiederholt dazu keine 
Einzelheiten. Die Rechnung schliesst mit einem Ertragsüberschuss 
von 1'323'756.75 Franken. Das Organisationskapital kann dadurch 
wiederum leicht gestärkt werden. Es beträgt nach der Verbuchung des 
Ertragsüberschusses total 27'247'174.61 Franken. 
Die Sparposition von 4,5 Mio. Franken konnte eingehalten werden, 
der budgetierte Ertragsüberschuss wurde sogar leicht übertroffen. Die 
Verbesserung erfolgte zum grossen Teil durch geringeren Personal-
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aufwand bei Pfarrgehältern und durch temporär nicht besetzte Stellen 
bei der GKD, aber auch durch Minderkosten beim Sachaufwand. Heu-
te sind die Stellen in den GKD weitgehend besetzt, insbesondere auch 
für die Projektorganisation von KirchGemeindePlus, was sich im 
Budget 2017 abbilden wird. 
Wiederum massgeblich zum guten Jahresabschluss hat das Kloster 
Kappel beigetragen, was auf den wirtschaftlich nachhaltigen Erfolg 
des Hotelbetriebs von Jürgen Barth und seinen Mitarbeitenden zu-
rückzuführen ist. 
Katharina Kull bedankt sich bei Dieter Zaugg und seinen Mitarbei-
tenden sowie bei den Mitgliedern der FiKo für ihre kritische, wertvol-
le und konstruktive Zusammenarbeit. 
Im Namen des Kirchenrates bittet sie die Kirchensynode, die Jahres-
rechnung 2015 der Zentralkasse und der Fonds der Landeskirche zu 
genehmigen und den Überschuss der Jahresrechnung dem Eigenkapi-
tal gutzuschreiben. 
 
Das Wort für allgemeine Bemerkungen im Sinn einer Eintretensdebat-
te wird nicht gewünscht. Es beginnt die Detailberatung.  
 
Seiten 2 und 3: Bericht des Kirchenrates 
Keine Wortmeldung. 
 
Seiten 6 und 7: Bilanz – Aktiven 
Beat Schneider, Embrach, hat eine Frage zu den Abschreibungen be-
züglich des Umbaus in der Liegenschaft H50. Es gibt dadurch eine 
Neubewertung der Liegenschaft. Die Abschreibungen von 283'000 
Franken werden bis 2018 eingerechnet, allerdings nicht ertragswirk-
sam, sondern in Form einer Verschiebung in der Bilanz. Wie ist das 
zu verstehen? 
 
Kirchenrätin Katharina Kull möchte diese Frage bilateral diskutieren.  
 
Seiten 8 und 9: Bilanz – Passiven 
Keine Wortmeldung. 
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Seiten 12 und 13: Jahresrechnung – Laufende Rechnung nach Kos-
tenarten 
Dominic Schelling, Zürich Höngg, hat eine Frage bezüglich der Dar-
stellung der Erträge mit einem Minuszeichen. Warum wird dies so 
dargestellt? 
 
Kirchenrätin Katharina Kull antwortet auf die Frage von Dominic 
Schelling: Es gibt beide Möglichkeiten der Darstellung. Die Variante, 
die Einnahmen mit einem Minus zu markieren, wird auch vom Bund 
praktiziert. Die Landeskirche hat sich vor einiger Zeit entschlossen, 
dies auch so zu tun.  
 
Seiten 16 und 17: Laufende Rechnung – Übersicht 
Keine Wortmeldung. 
 
Seiten 20 und 21: Laufende Rechnung – Kostenstellenkombinationen 
Keine Wortmeldung. 
 
Seiten 24 und 25: Beiträge der Kirchensynode 
Keine Wortmeldung. 
 
Seiten 28 und 29: Erfolgsrechnung Kloster Kappel 
Keine Wortmeldung. 
 
Seiten 32 und 33: Investitionsrechnung 
Die beiden einzigen budgetierten Investitionen wurden verschoben 
bzw. sistiert. Die Investitionsrechnung 2015 weist damit weder Aus-
gaben noch Einnahmen aus, trotzdem ist das Wort frei zur Diskussi-
on. 
Keine Wortmeldung. 
 
Seiten 35 und 36: Fonds 
Keine Wortmeldung. 
 
Die Detailberatung ist abgeschlossen.  
 
Hans Martin Aeppli hat eine abschliessende Frage. Auf Seite 4 steht 
die Formulierung «Das Eigenkapital ist deshalb über die nächsten 
Jahre so zu stärken, dass die Zentralkasse in der Lage ist, ihre vertrag-
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lichen Verpflichtungen ab Eintreten eines ausserordentlichen Ereig-
nisses für mindestens sechs Monate zu erfüllen.» Wie sehen die Pläne 
des Kirchenrates dazu aus? 
 
Kirchenrätin Katharina Kull antwortet, dass die Frage berechtigt ist, 
aber derzeit noch nicht beantwortet werden kann. Es ist unabdingbar, 
dafür ein Risikomanagement zu haben. Das geht nur in kleinen Schrit-
ten.  
 
Henrich Kisker, Zürich St. Peter, weist darauf hin, dass dieser Punkt 
bereits von Margrit Hugentobler angesprochen worden ist. Er gibt zu 
bedenken, dass das jetzt vorhandene Eigenkapital von 25 Mio. Fran-
ken gut der Hälfte der erforderlichen 40 Mio. Franken entspricht, und 
es nicht anzunehmen ist, dass bei einem «ausserordentlichen Ereig-
nis» von heute auf morgen gar keine Einnahmen mehr fliessen. 
 
Abstimmungen 
Es folgt die Abstimmung über die Anträge des Kirchenrates.  
 
Antrag 1 lautet: Die Jahresrechnung 2015 der Zentralkasse und der 
Fonds wird genehmigt. 
 
Es wird kein Gegenantrag gestellt, somit gilt Antrag 1 als genehmigt. 
 
Antrag 2 lautet: Der Ertragsüberschuss der Jahresrechnung 2015 von 
1'323'756,75 Franken wird dem Eigenkapital gutgeschrieben. 
 
Es wird kein Gegenantrag gestellt, somit gilt Antrag 2 als genehmigt. 
 
Schlussabstimmung 
Die Synodalen stimmen der Jahresrechnung 2015 der Zentralkasse 
und der Fonds mit einem Ertragsüberschuss von 1'323'756,75 Franken 
mit 107 Ja und ohne Gegenstimme zu. 
 
Kurt Stäheli dankt dem Kirchenrat für die Vorlage dieser erfreulichen 
Rechnung. Schön, dass Kirchenrätin Katharina Kull ihre erste Jahres-
rechnung mit einem positiven Ergebnis vorlegen konnte.  
Dank gebührt aber auch dem Verantwortlichen für die Finanzen, Die-
ter Zaugg, für seine wertvollen Dienste. Der Ratspräsident bittet ihn, 
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den Dank der Kirchensynode auch an seine Mitarbeitenden weiterzu-
leiten. 
Die FiKo hat in einer schwierigen Zeit der knapper werdenden Finan-
zen eine heikle Aufgabe zu erfüllen, der sie sich mit grossem Enga-
gement widmet. Im Namen der Kirchensynode dankt Kurt Stäheli den 
Mitgliedern der FiKo für diesen Einsatz. 
 
 
Mittagspause: 12.00 bis 14.00 Uhr 
 
 
Nachmittagssitzung 
 
Präsenzkontrolle 
 
Anwesend sind 104 von 123 Synodalen. 
 
Abwesend sind 19 Synodale: 
Bosshard Müller Andreas, Bubikon / Ebel Eva, Laufen-Uhwiesen / For-
rer Sibylle, Kilchberg / Graf Dieter, Richterswil / Hegnauer Annelies, 
Zürich Schwamendingen / Heller Carola, Fischenthal / Kisker Henrich, 
Zürich St. Peter / Majoleth Jolanda, Zürich Im Gut / Müller Axel, Eglise 
Française / Pfenninger Schait Stephan, Kloten / Rutz Thomas, Dietli-
kon / Steiner Jürg, Wangen-Brüttisellen / Stopp Roffler Annette, Wet-
zikon / Terdenge Jürgen, Dinhard / Vogel Katja, Bülach / Widmer Graf 
Andrea, Zürich Wollishofen / Wiesmann Michael, Uetikon am See / 
Wildbolz-Zangger Yvonne, Hettlingen / Wysshaar Rieser Ewald, Zürich 
Seebach 
 
Anwesende Fakultätsvertreterin: Christiane Tietz, Horgen 
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Traktandum 6 
 

Gemeinsame Mitgliederdatenbank (Postulat Nr. 2014-014 von 
Bernhard Neyer, Volketswil) – Antrag und Bericht des Kirchenra-
tes – Bericht und Antrag der vorberatenden Kommission 

Anhang 
 
Die Kirchensynode hat das Postulat von Bernhard Neyer am 1. Juli 
2014 überwiesen. Der Kirchenrat hat innert Frist am 23. März 2016 
seinen Antrag und Bericht dazu verabschiedet. Das Büro hat für die 
Vorberatung dieses Geschäfts in Anwendung von § 79 GO eine vor-
beratende Kommission eingesetzt. Die Kommission bestand aus fol-
genden Mitgliedern: 
Barbara Bussmann, Volketswil, Religiös-soziale Fraktion (RS), als 
Präsidentin; Thomas Grossenbacher, Zürich Wipkingen, Liberale 
Fraktion (LF), Protokoll; Doris Belz, Chiesa Italiana, Synodalverein 
(SV); Anita Haid, Uitikon, RS; Cornelia Paravicini, Volketswil, LF; 
Andrea Saxer, Zürich St. Peter, LF; Andreas Strahm, Gossau, Evan-
gelisch-kirchliche Fraktion (EK); Jürgen Terdenge, Dinhard, SV; 
Marco Würgler, Rüschlikon, SV. 
Es wird zuerst eine Eintretensdebatte geführt, in der sich die Synoda-
len zum Geschäft als Ganzes äussern und Anträge auf Nichteintreten 
oder Rückweisung stellen können. Wird auf die Vorlage eingetreten, 
wird der Bericht des Kirchenrates abschnittsweise beraten. Das Ge-
schäft wird mit den Abstimmungen über die Anträge des Kirchenrates 
abgeschlossen. 
 
Barbara Bussmann, Volketswil, spricht im Namen der vorberatenden 
Kommission zum Eintreten: 
«Das von der Kirchensynode am 1. Juli 2014 überwiesene Postulat 
bittet den Kirchenrat zu prüfen, ob und wie von der Landeskirche eine 
gemeinsame Mitgliederdatenbank für alle Kirchgemeinden des Kan-
tons realisiert werden könnte. Der Postulant begründet seinen Vor-
stoss mit dem beträchtlichen Aufwand, den viele Kirchgemeinden für 
die Mutationen der Mitgliederdaten betreiben müssen, z.T. auch ma-
nuell. Den Kirchgemeinden der Stadt Zürich steht eine zentrale In-
formatik zur Verfügung, während sich andere Kirchgemeinden um 
eigene Lösungen bemühen müssen. Im Blick auf verschiedene Fakto-
ren, wie Kostenersparnis, das Projekt KirchGemeindePlus, die Ver-
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meidung von 'kalten Austritten', den Datenbedarf für die Mitglieder-
pflege weist der Postulant auf die Dringlichkeit hin, die künftige Art 
der Mitgliederverwaltung zu klären. 
Die Kommission traf sich zu einer Sitzung zur Beratung des Berichts. 
Anwesend waren auch Kirchenrat Andrea Bianca und Kommunikati-
onsbeauftragter Nicolas Mori. Vorgängig wurde die Stellungnahme 
des Postulanten eingeholt. Er sei mit dem Bericht sehr zufrieden, alle 
seine Anliegen seien aufgenommen und zu seiner Zufriedenheit be-
handelt worden. Er stelle fest, dass im Kirchenrat die Einsicht, die 
Motivation und der Wille zur Einführung einer gemeinsamen Mitglie-
derdatenbank vorhanden seien. Der Kirchenrat übernehme Verant-
wortung. 
Der Bericht enthält eine Analyse des aktuellen Stands der Mitglieder-
verwaltung. Jede Kirchgemeinde verwaltet ihre Mitglieder selbststän-
dig, mit Ausnahme der Stadtverbände Zürich und Winterthur. Die 
Kirchgemeinden entscheiden autonom, nach welchem System sie ihre 
Mitglieder verwalten, und welche Daten erfasst und gepflegt werden. 
Die Angaben und Daten erhalten sie von den politischen Gemeinden, 
und auch dies in sehr unterschiedlichem Umfang, z.T. auch auf Pa-
pier.  
Folgende Probleme und Nachteile sind benannt: Inkompatibilität der 
Daten, hohe Kosten, hoher administrativer Aufwand, Fehleranfällig-
keit, 'kalte Austritte', restriktiver Datenschutz, Mangel an statistischen 
Daten, fehlende Zusatzdaten. Diese Probleme könnten mit einer zen-
tralen Datenerfassung für alle Mitglieder der Zürcher Landeskirche 
behoben werden. 
Eine solche Datenbank müsste verschiedenen Anforderungen genü-
gen: 
Jedes Mitglied wird nur einmal erfasst. Die Pflege der Daten wird 
durch die Kirchgemeinden vorgenommen. Zentral ist also nur die Da-
tenbank, nicht die Verwaltungstätigkeit. Nur die Kirchgemeinde, der 
das Mitglied angehört, hat Zugriff. Allfällige weitere Zugriffsrechte 
müssten geregelt und ebenso der Datenschutz und die Sicherheit ge-
währleistet sein.  
Die reformierten Landeskirchen Zürich und Aargau sind zusammen 
mit der römisch-katholischen Landeskirche Aargau eine Kooperation 
eingegangen, um gemeinsam grundsätzliche Fragen zu klären. Die 
drei Kirchen haben im Januar 2016 im Sinn einer Initialisierung eine 
Projektstudie in Auftrag gegeben mit den folgenden Zielen: Situati-
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onsanalyse und Rechtsgrundlagen, Projektziele und Grobanforderun-
gen definieren, Varianten ausarbeiten und vergleichen, abklären, wel-
che Landeskirchen bereits mit einer zentralen Lösung arbeiten. Die 
Ergebnisse sollten noch 2016 vorliegen. 
Da einige Mitglieder der Kommission heute beruflich mit der Mit-
gliederverwaltung befasst sind, entwickelte sich eine engagierte Dis-
kussion, in der Bedürfnisse und Anforderungen der Nutzerinnen und 
Nutzer zur Sprache kamen. 
Da der Kanton Zürich als letzter Kanton der Schweiz plant, eine kan-
tonale Einwohnerplattform (KEP) bis Mitte 2018 einzuführen, ist der 
Zeitpunkt für das Vorprojekt ideal. Eine Kooperationsmöglichkeit mit 
dem Kanton wird geprüft. Unklar ist, ob das Gesetz über das Melde-
wesen und die Einwohnerregister (MERG) einer Anpassung bedarf, 
welche die Zugriffe regelt. Ziel ist ein Abgleich mit der kantonalen 
Datenverwaltung. Mutationen müssen nicht mehr manuell eingegeben 
werden, sondern erfolgen automatisch mittels elektronischer Schnitt-
stelle. Auch würden die Mutationen dann für die zuständige Drucke-
rei von 'reformiert.zürich' automatisiert, wie dies bereits in der Mit-
gliederzentralverwaltung der Stadt Zürich bestens funktioniert. 
Spannend wären die Erfahrungen bei der Stadt Zürich, z.B., wie viel 
Einsparungen beim Umstellen auf die gesamtstädtische Lösung mög-
lich geworden sind. Dem Kirchenrat ist aber wichtig festzuhalten, 
dass es sich hier nicht um ein Sparprojekt handelt. Es steht auch im 
Zusammenhang mit KirchGemeindePlus oder ist für das Projekt 'Le-
benslang Mitglied bleiben' von grosser Relevanz. Das Vorprojekt kos-
tet ca. 10'000 Franken, der Betragt liegt in der Kompetenz des Kir-
chenrates. 
Sollte es zu einem Projekt 'Zentrale Mitgliederdatenbank' kommen, 
müsste dieses zwingend ausgeschrieben und durch die Kirchensynode 
beschlossen werden. In einer 'technischen' Diskussion konnten die 
Mitglieder auch Wünsche, Bedenken und Ängste äussern. Kirchenrat 
Andrea Bianca betonte, dass man nicht das Rad neu erfinden mag, 
sondern sich an bestehenden oder in Entwicklung befindlichen Pro-
jekten orientieren und die Zusammenarbeit suchen will. Das finale 
Ziel wäre eine nationale Datenbank, auch wenn zuerst nur mit einem 
kantonalen Teilprojekt begonnen wird. 
Folgende Punkte wurden in der Diskussion erwähnt: Es ist wichtig, 
nicht in Sammelwut zu verfallen, keinen Datenschrott zu produzieren. 
Ob auch individuelle Daten bei einer persönlich definierten Zutritts-
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berechtigung an die Personaldaten angehängt werden sollen, wurde 
sehr kontrovers diskutiert. Die Sicherheit und Vertraulichkeit müssten 
gewahrt werden. Wir waren uns uneinig, ob dies möglich wäre. Feh-
leranfälligkeit und Controlling: Für den 'goodwill' der Kirchgemein-
den wird wichtig sein, ob bestehende Daten in die neue Datenbank 
migriert werden können. Der Kirchenrat weist aber darauf hin, dass 
man sich keine Illusionen machen darf. Alle 'alten' Daten werden 
nicht migrierbar sein und allenfalls müssten diese für eine begrenzte 
Zeit auf einem alten Server weiterlaufen. Die Frage, ob mit der zen-
tralen Datenbank die Registerbücher hinfällig werden, müsste noch 
abgeklärt werden. Die Angst vor Stellenverlusten wegen Arbeitsrück-
gang ist nach Einschätzung der Kommission nicht begründet. 
Es gilt zusammenfassend: Das erste Ziel ist nicht die Einsparung, 
sondern die Nutzung des Potentials und die Schaffung von Identität. 
Wir sind Kirche – über die Kirchgemeinde hinaus.  
Die Kommission ist einstimmig für Eintreten und beantragt zustim-
mende Kenntnisnahme und Abschreibung des Postulats.» 
 
Für den Kirchenrat spricht Andrea Bianca: Der Kirchenrat hat dieses 
Postulat sehr gerne geprüft, und deshalb freut es den Kirchenrat, dass 
er «Einsicht, Motivation und Wille» zeigt und sogar Verantwortung 
übernimmt. Das Postulat kommt einem Anliegen entgegen. Einerseits 
geht es um die Einschränkung des Aufwands, andererseits um die 
Pflege der Daten über die Kirchgemeinden hinaus. Er dankt der 
Kommission für die sachgerechte Arbeit. 
 
Das Wort ist frei für die Synodalen zum Eintreten. 
 
Adrian Honegger dankt dem Kirchenrat für die umfassende Arbeit. 
Im Postulat wird auf die Dringlichkeit hingewiesen. Diese muss wohl 
relativiert werden. Die Kostenersparnis ist eine reine Hoffnung, und 
mit KirchGemeindePlus hat es wenig zu tun. Die kalten Austritte sind 
ein Nebenschauplatz, und die Abhängigkeit von der politischen Ge-
meinde empfindet er nicht als Nachteil. Es wird auf die hohen Kosten 
hingewiesen. Davor mahnt auch er. Grosse Projekte haben nicht den 
Ruf, dass es günstiger wird. Der hohe administrative Aufwand muss 
auch relativiert werden. Wenn die Idee einer einzigen schweizeri-
schen Datenbank im Raum steht, in der nicht mehr die Personen von 
Datenbank zu Datenbank ziehen, sondern Wohnorte nur noch zeitwei-
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lige Eigenschaften von Personen sind, so wäre dies zu 0% eine kirch-
liche und zu 100% eine politische Angelegenheit. Das Anliegen der 
Beschaffung von fehlenden Zusatzdaten findet er legitim. Nach seiner 
Ansicht werden dies die politischen Gemeinden allerdings nicht mit-
tragen. Da müsste man für dieses Datenmaterial eine zusätzliche 
Schnittstelle bilden. Insgesamt beurteilt er das Projekt als prüfens-
wert.  
 
Es werden keine weiteren Wortmeldungen gewünscht. Es wird kein 
Antrag auf Nichteintreten gestellt. Eintreten ist damit beschlossen.  
 
Ziffer 1: Das Postulat 
Keine Wortmeldung. 
 
Ziffer 2: Der aktuelle Stand der Mitgliederverwaltung 
Lukas Maurer findet es illusorisch, dass es in Zukunft mit den Mit-
gliederdaten keine Fehler mehr geben soll. Wenn man diverse fehler-
hafte Systeme zu einem grossen System zusammenschliesst, so ist die 
Wahrscheinlichkeit gross, dass das grosse System Fehler aufweisen 
wird. Er plädiert dafür, dass ein fehlertolerantes System eingeführt 
wird.  
 
Ziffer 3: Vision zentrale Mitgliederverwaltung 
Keine Wortmeldung. 
 
Ziffer 4: Offene Fragen – Klärungsbedarf 
Hans Rüttimann, Rickenbach, fragt, wie der Stand der Kosten für das 
Projekt ist. Kann es sich die Landeskirche leisten, ein so teures Pro-
jekt zu entwickeln? Müsste nicht erst das Vorprojekt angeschaut wer-
den, um dann definitiv entscheiden zu können? 
 
Beat Schneider fragt nach den noch zu klärenden Punkten des Pro-
jekts. Was passiert mit den physisch vorhandenen Daten wie z.B. den 
Taufregistern?  
 
Christian Walter, Schöfflisdorf, fragt sich, wie lange die Lebensdauer 
einer Mitgliederdatenbank ist. Er vermutet, dass 20 Jahre die obere 
Grenze sind. Er erlebt am Arbeitsplatz, dass eine riesige Datenbank 
nicht migriert werden kann. So muss eine Grosszahl der Datensätze 
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von Hand übertragen werden. Und wie ist es mit der Weitergabe der 
Daten in andere Kantone?  
 
Kirchenrat Andrea Bianca antwortet auf die Fragen der Votanten. Zur 
Frage von Hans Rüttimann: Das Vorprojekt kostet tatsächlich nur die-
se 10'000 Franken und prüft die weiteren Kosten. Also, wenn es zum 
Hauptprojekt kommt, so wird die Kirchensynode nochmals darüber 
entscheiden. Eine vorsichtige Schätzung aufgrund der Einsicht in eine 
Vorversion zeigt aber, dass es tatsächlich ein Sparpotential geben 
wird. Der Kirchenrat wollte deutlich machen, dass wegen der Fragen 
der jährlichen Lizenz- und Wartungskosten und des Personalaufwands 
eine Schätzung vorsichtig sein muss. Bis jetzt geht sie eindeutig in die 
Richtung Ersparnis.  
Es macht einen Unterschied, wie viele Landeskirchen sich am Projekt 
beteiligen. Der ganze Aufbau der Struktur kostet ähnlich viel, egal 
wie viele Datensätze man hat. Den Unterschied machen der Aufbau 
und Wartungsaufwand. Je mehr Kantonalkirchen mitmachen, desto 
geringer fallen die Investitionskosten und die Wartungskosten für die 
Zürcher Landeskirche aus. Die Pflege der Mitgliederdaten wird auch 
in Zukunft durch die Kirchgemeinden erfolgen. 
Die Kirchgemeinden werden auch in Zukunft ein Archiv zu führen 
haben. Aber in welcher Form muss an diesem Ort nicht diskutiert 
werden. Je besser die Schnittstellen zu den verschiedenen Systemen 
sind, desto einfacher ist auch die Führung des Archivs in der Kirch-
gemeinde.  
In der vorberatenden Kommission kam die Frage auf, was Kirchge-
meinden tun sollen, die jetzt den Druck spüren, auf ein neues System 
umzustellen. Die Dringlichkeit ist damit gegeben, denn je länger ver-
schiedene Systeme unterstützt werden, desto mehr wird die Zeitfrage 
der Datenverwaltung wichtig werden. Durch dieses Projekt besteht 
aber die Gelegenheit, die Frage der Datensicherheit für die Zukunft 
langfristig zu lösen.  
 
Ziffer 5: Vorprojekt Zentrale Mitgliederdatenbank  
Bernhard Neyer, Volketswil, zeigt Freude, dass das Postulat beim 
Kirchenrat eine offene Türe gefunden hat. Die Relevanz des Themas 
ist erkannt worden. Die vorberatende Kommission hat gute Vorarbeit 
geleistet. Das Vorgehen ist plausibel und zielgerichtet. Es ist richtig, 
dass die Datenhoheit über die Mitglieder bei der Landeskirche ist und 
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nicht bei den politischen Gemeinden. Er bedankt sich bei allen Betei-
ligten.  
 
Die Detailberatung ist beendet. 
 
Abstimmungen 
Es folgt die Abstimmung über die Anträge des Kirchenrates.  
 
Antrag 1 lautet: Vom Bericht des Kirchenrates betreffend gemeinsa-
me Mitgliederdatenbank wird zustimmend Kenntnis genommen. 
 
Es wird kein Gegenantrag gestellt, somit gilt der Antrag als geneh-
migt. 
 
Antrag 2 lautet: Das Postulat Nr. 2014-014 wird abgeschrieben. 
 
Es wird kein Gegenantrag gestellt, somit gilt der Antrag als geneh-
migt. 
 
Schlussabstimmung 
Die Synodalen stimmen dem Antrag und Bericht des Kirchenrates be-
treffend gemeinsame Mitgliederdatenbank (Postulat Nr. 2014-014 von 
Bernhard Neyer, Volketswil) mit 99 Ja, bei 4 Enthaltungen und ohne 
Gegenstimme zu. 
 
Kurt Stäheli dankt dem Kirchenrat für seine vertiefte Prüfung des 
Postulats. Der Kommission gebührt der Dank für die Vorberatung des 
Geschäfts. Die Landeskirche darf auf die weitere Entwicklung des 
Projekts gespannt sein.  
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Traktandum 7 
 
Motion von Thomas Illi, Bubikon, und Mitunterzeichnende betref-
fend Aufhebung des Urnenobligatoriums für Bestätigungswahlen 
der Pfarrerinnen und Pfarrer 

Anhang 
 
Die Motion wurde dem Ratspräsidenten am Schluss der Sitzung der 
Kirchensynode vom 5. April 2016 übergeben. Das Anliegen der Mo-
tion entspricht den Vorschriften von § 62 Abs. 1 GO. Sie wurde des-
halb sofort an den Kirchenrat weitergeleitet. Der Kirchenrat hat zu 
erklären, ob er die Motion entgegennehmen will oder nicht. Es geht 
also einzig um die Frage der Überweisung. Über das materielle An-
liegen hat die Kirchensynode erst später zu entscheiden, wenn der 
Kirchenrat einen Antrag und Bericht zur allenfalls überwiesenen Mo-
tion erstattet.  
Es wird nach den Vorschriften von § 62 GO vorgegangen. Zuerst er-
hält der Erstunterzeichner der Motion Gelegenheit zur mündlichen 
Begründung. Nachher erhält der Sprecher des Kirchenrates das Wort. 
Nimmt der Kirchenrat die Motion entgegen und wird aus der Kirchen-
synode kein Gegenantrag gestellt, so gilt sie als überwiesen. Eine 
Diskussion über die Frage der Überweisung der Motion an den Kir-
chenrat findet in diesem Fall nur statt, wenn die Kirchensynode Dis-
kussion beschliesst.  
 
Thomas Illi, Bubikon, erhält das Wort zur Begründung seines Vor-
stosses. Er bezeichnet sich als Befürworter der Demokratie. Er hat 
selber mehrere Wahlen als Kandidat erlebt: Kampfwahlen, wie die 
Wahl in diese Synode, die in seinem Wahlbezirk regelmässig umstrit-
ten sind. Aber als Kirchenpfleger, Kirchenpflegepräsident und Be-
zirkskirchenpfleger auch an Wahlen, bei denen es gleich viele Kandi-
daten gab wie Sitze. Wo es eigentlich nicht darum ging, ob man ge-
wählt wird oder nicht, sondern welchen Platz man am Schluss in die-
ser Schönheitskonkurrenz einnimmt. Das alles ist gutschweizerische 
Demokratie, die uns lieb und – man muss es sagen – auch teuer ist. 
Selbst wenn eine Wahl keine Kampfwahl ist, so ist für die Inhaber ei-
nes Milizamtes gar nicht so schlecht, wenn man alle vier Jahre vom 
Volk eine Rückmeldung bekommt, sogar wenn man feststellen muss, 
dass man in der Beliebtheitsskala gegenüber dem letzten Mal etwas 
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abgerutscht ist. Er begründet, warum er dennoch gegen eine obligato-
rische Urnenwahl bei der Bestätigung der Pfarrerinnen und Pfarrer für 
eine neue Amtsdauer ist: Nach seiner Auffassung sind Pfarrwahlen 
gar keine Wahlen. Man kann in der Kirchgemeinde X nicht als Pfarrer 
kandidieren. Man kann auch nicht andere Namen auf einen Wahlzettel 
schreiben, beispielsweise den Namen der beliebten Pfarrerin der 
Nachbargemeinde, die jeden Sonntag ein so grosses Auditorium in 
ihrem Gottesdienst hat. Es geht nur um die von der Kirchenpflege 
vorgeschlagenen Kandidaten. Und anders als bei Wahlen, wie man sie 
von Behördenämtern gewohnt ist, muss man eine Frage (nämlich ob 
man Pfarrer X im Amt bestätigen möchte) mit Ja oder mit Nein be-
antworten. Es ist also eine Sachabstimmung. Auch wenn bei beiden 
Wahlgängen die allermeisten Pfarrerinnen und Pfarrer mit hohen Ja-
Anteilen bestätigt wurden, ist bei diesem System die Gefahr einer un-
gerechtfertigten Abwahl oder zumindest eines Denkzettels von He-
ckenschützen viel grösser als bei einer «normalen» Wahl. Nur knapp 
in ein Behördenamt gewählt zu werden, ist keine Schande. Einen ho-
hen Nein-Anteil bei einer Pfarrbestätigungswahl einstecken zu müs-
sen, macht den weiteren Verbleib in einer Kirchgemeinde aber enorm 
schwierig. Hier geht es nicht um ein Milizamt, das man getrost aufge-
ben kann, wenn man einen Beliebtheitsverlust beim Wahlvolk zu spü-
ren glaubt. Hier geht es um die berufliche Zukunft von hochqualifi-
zierten Spezialisten. Die Landeskirche hat nicht so viele Pfarrerinnen 
und Pfarrer, dass sie es sich leisten könnte, diese in unnötigen und 
scheindemokratischen Urnengängen der Gefahr auszusetzen, sich be-
ruflich zu desavouieren. Ein Beispiel aus dem Kanton Aargau: Hier 
fand in einer kleineren Kirchgemeinde eine Bestätigungswahl an der 
Urne statt für eine junge Pfarrerin, die erst wenige Monate zuvor von 
einer Pfarrwahlkommission und einer Kirchgemeindeversammlung 
gewählt worden war. An die Adresse der jungen Pfarrerin wurden im 
Vorfeld der Wahl Vorwürfe herumgeboten: Sie mähe den Rasen im 
Pfarrhausgarten zu wenig oft, und die alleinerziehende Mutter lasse es 
zu, dass ihre Teenager-Tochter im Pfarrhaus in ihrer Abwesenheit 
Parties mit anderen jungen Leuten feiere. Die Pfarrerin wurde knapp 
abgewählt und ist seither beruflich ruiniert. So ein Fall darf sich im 
Kanton nicht ereignen. Die Bestimmungen in der Kirchenordnung 
sollen so geregelt werden, dass es nur dann zu einer Urnenwahl 
kommen muss, wenn in einer Gemeinde wirklich ernsthafte und ob-
jektivierbare Vorbehalte gegen eine Pfarrperson bestehen. Eine Über-
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arbeitung von Artikel 125 KO ist angezeigt, weil sich die Problematik 
im Zuge von KirchGemeindePlus noch verschärfen wird. In Gross-
gemeinden wird eine obligatorische Urnenwahl für Pfarrpersonen, die 
man überhaupt nicht kennt, ja gar nicht kennen kann, zur Farce. Und 
in Zeiten knapper werdender Ressourcen muss man auch an die Kos-
ten denken. Die letzten Pfarrwahlen haben, so wird geschätzt, die 
Zürcher Kirchgemeinden insgesamt einen sechsstelligen Betrag ge-
kostet. Kirchenjurist Martin Röhl schätzte den Betrag in einem Medi-
enbericht auf zwischen 125'000 und 250'000 Franken. Dieses Geld 
sähe der Motionär besser investiert in diakonischen Projekten statt in 
scheindemokratischen Prozessen. 
 
Für den Kirchenrat spricht Kirchenratspräsident Michel Müller. Er ist 
der Auffassung, dass der Motionär einige Argumente gut zusammen-
fasst. Der Kirchenrat nimmt die Motion entgegen, allerdings mit be-
scheidener Begeisterung. Denn die Anpassung von Artikel 125 KO 
bräuchte eine Volksabstimmung, die auch viel Geld kosten würde. 
Der Kirchenrat nimmt die Motion dennoch entgegen, weil er mit der 
Kommissionsmotion KirchGemeindePlus bereits den Auftrag erhalten 
hat, das ganze Thema der Pfarrwahlen anzugehen. Die Motion Illi 
wird in diese Arbeit integriert. Die Kirchensynode wird somit in etwa 
zwei Jahren darüber befinden, wenn das gesamte Paket Pfarrwahlen, 
Pfarrstellen und Quoren etc. zusammen vorgelegt wird. In diesem 
Sinn hilft die Motion, dass das Thema Pfarrwahlen bei der Bearbei-
tung der Kommissionsmotion prominent vorkommt.  
 
Die Motion wird vom Kirchenrat entgegengenommen. Die Synodalen 
haben das Wort, ob ein Gegenantrag gestellt wird.  
 
Jan Smit, Bonstetten, beantragt im Namen der Synodalen des Bezirks 
Affoltern Nichtüberweisung der Motion. Die Pfarrpersonen üben in 
einer Kirchgemeinde die wichtigste Funktion aus. Es ist urchristlich 
und urreformiert, dass die Mitglieder über die Pfarrperson abstimmen 
können. Urnenwahlen schaffen Sicherheit für die Mitarbeitenden und 
die Gemeinde, indem sie Zufallsentscheide von ein paar wenigen 
Mitgliedern an der Kirchgemeindeversammlung verhindern. Die ge-
samte Kirchgemeinde soll sagen, wen sie als Pfarrperson haben 
möchte. Zudem ist es legitim, wenn die Kirchgemeinde alle vier Jahre 
fragt, ob die Pfarrperson noch genehm ist. Weiter kommt die Motion 

16_169_Stab_Synode_14-06-2016_Inhalt.indd   5416_169_Stab_Synode_14-06-2016_Inhalt.indd   54 20.11.2016   15:11:5220.11.2016   15:11:52



 

 55

zur Unzeit. Der Entscheid für die Urnenwahl ist noch nicht alt. Es 
gibt noch wenige Erfahrungen mit der Erneuerungswahl an der Urne. 
Die Kosten für die Wahlen müssen auch als Investition gesehen wer-
den. Es gibt Publizität und Diskussion in der Gemeinde.  
 
Manuel Amstutz, Zürich Industriequartier, ist der Meinung, dass die 
Urnenwahlen der Landeskirche niemanden interessieren. Die ge-
wünschte Aufmerksamkeit bekommt man nicht, und man zahlt noch 
viel dafür.  
 
Für Dominic Schelling ist die Pfarrwahl eine Pseudowahl. Die Kir-
chenpflege soll für die Pfarrwahl verantwortlich sein.  
 
Die Diskussion ist abgeschlossen. 
 
Abstimmung  
Die Synodalen überweisen die Motion an den Kirchenrat mit 73 Ja zu 
25 Nein bei 5 Enthaltungen.  
 
Kurt Stäheli ist es als ehemaligem Verfassungsrat ein Anliegen zu be-
tonen, dass die Verfassung ausdrücklich verlangt, dass die Wahl der 
Pfarrpersonen geregelt werden muss. Das Wahlrecht des Stimmbe-
rechtigten der Landeskirche ist ein wesentliches Merkmal der refor-
mierten Kirche.  
 
 
Traktandum 8 
Motion von Peter Fischer, Dietlikon, und Mitunterzeichner be-
treffend Mitgliedschaft von Angestellten 

Anhang 
 
Der Ratspräsident erteilt das Wort an den Erstunterzeichner der Moti-
on, Peter Fischer, Dietlikon, zur Begründung seines Vorstosses: Was 
als selbstverständlich erscheint, ist nicht immer der Fall. Glaubwür-
digkeit, Vorbildfunktion und Identifikation mit der eigenen Arbeitge-
berin Kirche erfordern eine Mitgliedschaft, dies insbesondere vor dem 
Hintergrund des anhaltenden Mitgliederschwundes. Dieser kann nicht 
glaubwürdig beklagt werden, wenn Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
teilweise gar nicht Mitglied sind. Sind Angestellte der Landeskirche 
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selber nicht Mitglied, ist das stossend, weil der Steuergerechtigkeit 
nicht Genüge getan wird. Wertvolles Steuersubstrat geht verloren, wie 
es insbesondere bei vergleichsweise hohen Löhnen – konkret bei An-
gestellten in Kaderfunktionen der GKD – der Fall ist. Vor allem aber 
kommt bei einer Nichtmitgliedschaft ein Vorbehalt gegenüber der 
Arbeitgeberin Kirche zum Ausdruck. In § 17 lit. b der Personalver-
ordnung (PVO) wird die «Identifikation mit dem Auftrag der Landes-
kirche» explizit verlangt. Die Landeskirche ist ein sogenannter «Ten-
denzbetrieb». Dies sind Betriebe, die eine Tätigkeit politischer, kon-
fessioneller, gewerkschaftlicher oder ähnlicher Art ausüben. Diese 
können erwarten, dass ihre Mitarbeiter mit ihrer Weltanschauung 
übereinstimmen, bei dem ein Mittragen des ideellen Überbaus zwin-
gend ist. 
 
Für den Kirchenrat spricht Andrea Bianca. Er ist nicht bereit, die Mo-
tion zu übernehmen. Er lehnt sie ab. Dennoch, das Anliegen im Blick 
auf die Glaubwürdigkeit und die Identifikation mit dem Arbeitgeber 
teilt der Kirchenrat mit dem Motionär. Es wäre wünschenswert, wenn 
bei den Reformierten ein stärkeres Bewusstsein des Stolzes vorhan-
den wäre; ein gewisser Stolz, die Kirche zu sein, die ihr 500-jähriges 
Jubiläum feiert. Dies lässt sich aber nicht mit einer erzwungenen Mit-
gliedschaft erreichen. Bei der Diskussion zum erwähnten § 17 PVO in 
der Kirchensynode war klar, dass eine Mitgliedschaft nicht vorge-
schrieben werden soll. Es ist so, dass bei Anstellungen der Landeskir-
che, etwa im Bereich Migration, Qualitäten gefragt sind, die sich 
nicht auf die Mitgliedschaft beschränken. Er zitiert aus den Erläute-
rungen zu § 17 lit. a PVO: «Es braucht als Voraussetzung für eine 
Anstellung bei einer Kirchgemeinde oder in der Landeskirche insbe-
sondere das Vorhandensein der notwendigen fachlichen und persönli-
chen Fähigkeiten, um die zugewiesenen Aufgaben und Dienste erfül-
len zu können.» Daran will der Kirchenrat festhalten. Wäre dies an-
ders, wäre der Synodale Andreas Wildi nicht Mitglied des Kirchen-
parlaments. Denn bis vor vier Jahren war er noch nicht Mitglied der 
reformierten Landeskirche. Was sich bei ihm gezeigt hat, ist, dass 
sich die Identifikation mit der Landeskirche nach und nach einstellte. 
Der Kirchenrat setzt auf diese Bindung, aber nicht auf eine erzwunge-
ne Mitgliedschaft, sondern auf eine Entwicklung des Glaubens und 
der Verbundenheit, die sich im Lauf der Anstellung ergeben kann. 
Zur Steuergerechtigkeit: Die Landeskirche erhebt auch bei juristi-
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schen Personen Steuern, deren Besitzer keine oder eine andere Reli-
gion haben. Man könnte also auch umgekehrt argumentieren: Für die 
Steuergerechtigkeit müsste die Landeskirche auch Personen anstellen, 
die eine andere Konfession haben.  
 
Nachdem der Kirchenrat die Überweisung der Motion abgelehnt hat, 
ist die Diskussion zur Frage der Überweisung gemäss § 62 Abs. 3 GO 
frei.  
 
Urs-Christoph Dieterle, Uster, vertritt die Meinung der Liberalen 
Fraktion:  
«Wir sind mehrheitlich und in Übereinstimmung mit der Auffassung 
des Kirchenrates der Meinung, dass die Motion nicht zu überweisen 
ist.  
Wenn wir diese Motion nun ablehnen, heisst das nicht, dass wir keine 
Freude und Sympathie für diejenigen Menschen haben, die bei der 
und für die Kirche arbeiten und auch Mitglieder dieser Kirche sind 
und wohlverstanden, nicht nur Steuerzahler. Es soll aber nicht so sein, 
dass ein Druck zu einer erzwungenen Mitgliedschaft führt, die inner-
lich nicht nachvollzogen wird. Das wäre kontraproduktiv. 
Die derzeitige Formulierung im Gesetzestext mit 'in der Regel' schafft 
die Möglichkeit, dass dem Reifungsprozess und dem Hineinwachsen 
in die Kirche Raum gegeben wird. Auch wird damit ersichtlich, dass 
das Ziel eines solchen Reifungsprozesses erwünscht und darum auch 
weiterhin als 'regelgerecht' gelten soll.» 
 
Für Manuel Amstutz haben Angestellte nicht – wie etwa Pfarrer nach 
reformatorischem Verständnis – das kirchliche Amt der Wortverkün-
digung, das in der Tat von vornherein eine Mitgliedschaft in der Kir-
che voraussetzt und theologisch begründet ist. Bei den inhaltlich ar-
beitenden Angestellten findet eine Beauftragung statt, die auf die An-
stellung vorbereitet. Zur Steuergerechtigkeit: Die Mitgliedschaft ist 
also nur bei den Sigristinnen und Sigristen und dem administrativen 
Personal fraglich. Dass unter dem Stichwort der Gerechtigkeit die 
Niedriglöhne steuerlich belastet werden sollen, ist aus religiös-
sozialer Sicht stossend. Glaubwürdigkeit von kirchlichen Angestellten 
ist eine gute Sache und ein stets berechtigter Wunsch. Man kann sie 
bei einer Anstellung in kirchlichen Diensten nur nicht objektiv und 
gerecht prüfen und beurteilen, geschweige denn eine Kirchenmit-
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gliedschaft zur Voraussetzung bei einer Anstellung im kirchlichen 
Dienst erheben. Die Motion pauschalisiert, anstatt die vielfältigen 
menschlichen Erfahrungen hinsichtlich «Glaube/Unglaube» in der 
Kirche zu respektieren. Ein praktisches Beispiel: Ein Bewerber oder 
eine Bewerberin hat grosses Interesse und auch Freude an der kirchli-
chen Arbeit, hadert aber mit dem «Glauben», hat «Glaubenszweifel», 
und kann und will gerade aus Gründen der Glaubwürdigkeit der Kir-
che (noch!) nicht beitreten. Nach dieser Motion bekommt dieser sich 
um eine Anstellung in der Kirche bewerbende und aufrichtige Mensch 
keinerlei Chancen. Kurzum: Gerade auch und erst im kirchlichen 
Dienst kann ein Mensch zum «Glauben» kommen. Die Motion 
schliesst diese Möglichkeit aus! Durch die Motion wird eine Anstel-
lung in der Kirche generalisiert und eine gerade in der kirchlichen 
Gemeinschaft wichtige Einzelfallprüfung ausgeschlossen. Ebenso 
wird damit eine allfällige Personalkommission, so z.B. Vertreter der 
Kirchenpflege, entmündigt. § 17 PVO ist demnach nicht zu ändern, 
sondern in der bisherigen Form beizubehalten, nach welcher jede Per-
sonalkommission bei einer allfälligen Anstellung gewiss beachten 
wird, dass Bewerberinnen und Bewerber 'in der Regel einer Mit-
gliedskirche des Schweizerischen Evangelischen Kirchenbundes an-
zugehören' haben, doch in einem plausiblen Einzelfall zum Wohl und 
im Interesse der Kirchgemeinde ein Bewerber oder eine Bewerberin 
auch ohne die Mitgliedschaft in der Landeskirche angestellt werden 
kann. Unsere Landeskirche ist nicht zuerst – wie in der Motion selt-
sam definiert – ein 'Tendenzbetrieb' mit irgendeiner Art von 'Weltan-
schauung' und eines dazugehörigen 'ideellen Überbaus', wie das vor 
allem einer andere Denk- und Verhaltensweisen ausschliessenden 
Ideologie eigen ist, sondern die in die Nachfolge Jesu Christi gerufene 
Gemeinschaft, die in ihrem Dienst nicht zuerst nach dem rechten 
Glauben fragt, sondern aufgrund von Lukas 10,25-37 (Geschichte 
vom barmherzigen Samariter) Barmherzigkeit am Nächsten übt und 
so bei jeder allfälligen Anstellung genau dort ihr Primat zu setzen hat. 
 
Hannes Hinnen, Regensberg, anerkennt den Grundgedanken der Mo-
tion. Er stösst sich allerdings am Zwang der Umsetzung. Der Ent-
scheid einer Anstellung liegt bei der anstellenden Instanz (z.B. Kirch-
gemeinde oder Landeskirche). Diese Verantwortung soll nicht über-
steuert werden. Ausnahmen müssen situations- und funktionsbezogen 
möglich sein. Diakonische Tätigkeiten z.B. sind nicht grundsätzlich 
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gleichzusetzen mit anderen Funktionen wie Reinigungsdienst, Sekre-
tariat, etc. Manchmal braucht es einfach auch eine gewisse Zeit, damit 
der Entscheid zur Mitgliedschaft reift und ohne Zwang, dafür nach-
haltig erfolgen kann. Es besteht kein wirklicher Grund, die in der ak-
tuellen Personalverordnung festgeschriebene Absicht zu ändern oder 
zu präzisieren. 
 
Dominic Schelling unterstützt die Motion. Wichtige Kaderstellen der 
GKD sind von Nichtreformierten besetzt. Dies findet er nicht gut. Es 
geht um die Steuerung der Kirche. Bei der GKD liegt das Hirn, das Herz 
der Kirche. Der Kirchenrat sollte eine intelligente Motionsantwort erar-
beiten. Für rein technische Aufgaben können Ausnahmen gemacht wer-
den, aber für andere wichtige Funktionen soll die Mitgliedschaft obliga-
torisch sein.  
 
Hans Peter Murbach gibt zu bedenken, dass bei Annahme der Motion 
all die ökumenischen Fachstellen und Institutionen geschlossen werden 
müssten, weil die Anstellung von römisch-katholischen Mitarbeitern 
nicht mehr möglich wäre.  
 
Theddy Probst glaubt, dass die Landeskirche umdenken muss. Er 
wünscht sich eine reformierte Kirche, die mit Stolz zur Konfession 
steht. Vor einigen Jahren hat er mit seiner Familie den anglikanischen 
Bischofssitz von Canterbury in England besucht. Rings um die Kirche 
waren grosse Porträts aufgehängt, vom Steinmetz, über die Sekretärin, 
bis hin zum Sängerknaben. Alle haben sie gesagt, warum sie an dieser 
Kirche mitarbeiten. Das macht die Landeskirche aus: miteinander an der 
Kirche bauen, alle gehören zum Team dazu. Für die Ausnahmen wird 
der Kirchenrat eine gute Lösung finden, ist Theddy Probst überzeugt. 
 
Andreas Wildi ergreift nun selber das Wort, nachdem er schon als Er-
folgsgeschichte herhalten musste (Heiterkeit). Er präzisiert, dass er zehn 
Jahre lang in katholischen Diensten Orgel gespielt hatte. Während die-
sen zehn Jahren war es nie Thema, dass er zum Katholizismus übertre-
ten sollte. Die Kirchensynode hat nun die Wahl, päpstlicher als der 
Papst zu werden (Heiterkeit). 
 
Bernhard Neyer stellt einen Ordnungsantrag auf Abbruch der Diskussi-
on. Die Meinungen sind gemacht.  
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Abstimmung zum Ordnungsantrag 
 
Kurt Stäheli erklärt, dass es für den Abbruch der Diskussion nach § 50 
Abs. 2 GO eine Zweidrittelmehrheit der anwesenden Synodalen braucht. 
Dafür muss vor der Abstimmung über den Antrag die Zahl der Anwe-
senden festgestellt werden. Mit Hilfe der Abstimmungsanlage wird die 
Anwesenheit von 104 Synodalen festgestellt. Das nötige Quorum von 
zwei Dritteln der Anwesenden beträgt somit 69. 
 
Die Synodalen stimmen dem Ordnungsantrag von Bernhard Neyer mit 
72 Ja, 26 Nein und 4 Enthaltungen zu. 
 
Die Diskussion ist abgebrochen.  
 
Kirchenrat Andrea Bianca möchte aber dennoch auf das Votum von 
Dominic Schelling reagieren. Es gibt keine Kaderstellen, die mit 
Nichtmitgliedern besetzt sind.  
 
Abstimmung zur Überweisung der Motion 
Die Synodalen lehnen die Überweisung der Motion mit 81 Nein zu 15 
Ja bei 6 Enthaltungen ab. Das Geschäft ist damit erledigt.  
 
Kurt Stäheli dankt den Synodalen für die Aufmerksamkeit und Mit-
wirkung an den heutigen Beschlüssen.  
Die nächste Sitzung der Kirchensynode am 5. Juli 2016 wird mit dem 
Projekt KirchGemeindePlus ein gewichtiges Geschäft aufweisen.  
 
 
Schluss der Versammlung: 15.30 Uhr 
 
 
Kilchberg und Winterthur, 10. August 2016 
 
 
Der 1. Sekretär Der Protokollführer 
Andri Florin Roland Peter  
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Vorstehendes Protokoll wurde in der Sitzung des Büros vom 26. August 
2016 genehmigt. 
 
 
Der Präsident Der 2. Sekretär 
Kurt Stäheli Peter Bretscher 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Anhang 
 
Rückblick Legislaturziele 2012–2016 – Antrag und Bericht des Kir-
chenrates 
 
Legislaturziele 2016–2020 – Antrag und Bericht des Kirchenrates  
 
Jahresrechnung 2015 der Zentralkasse und der Fonds der Evangelisch-
reformierten Landeskirche – Antrag und Bericht des Kirchenrates 
 
Gemeinsame Mitgliederdatenbank (Postulat Nr. 2014-014 von Bernhard 
Neyer, Volketswil) – Antrag und Bericht des Kirchenrates  
 
Motion von Thomas Illi, Bubikon, und Mitunterzeichnende betreffend 
Aufhebung des Urnenobligatoriums für Bestätigungswahlen der Pfarre-
rinnen und Pfarrer 
 
Motion von Peter Fischer, Dietlikon, und Mitunterzeichner betreffend 
Mitgliedschaft von Angestellten 
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I. Antrag 
Die Kirchensynode nimmt zustimmend Kenntnis vom Bericht des Kirchenrates 
«Rückblick Legislaturziele 2012–2016». 

 

II. Bericht 
1. Ausgangslage 

Die Legislaturziele 2012–2016, von der Kirchensynode am 12. Juni 2012 zu-
stimmend zur Kenntnis genommen, standen unter dem Leitgedanken «Freiheit 
ergreifen – Hoffnung erfahren». Die Freiheit bildet einerseits einen Grundbe-
griff des Evangeliums; andererseits ist sie ein zentrales Thema der Reformation. 
Freiheit ist mehr als Demokratie und Menschenrechte, welche Errungenschaf-
ten wesentlich auf der Reformation gründen. Sie ist in christlicher Tradition zu-
erst ein Zuspruch, ein Geschenk, eine Gabe. Zugleich ist sie aber auch ein Ruf, 
eine Aufgabe, eine Selbstverpflichtung. Die Freiheit «von» führt zu einer Frei-
heit «zu». Entsprechend hält Art. 4 Abs. 1 der Kirchenordnung der Evange-
lisch-reformierten Landeskirche des Kantons Zürich vom 17. März 2009 
(LS 181.10; KO) fest: «Die Kirche lebt aus dem befreienden Zuspruch Gottes. 
Aus ihm leitet sie ihre Verantwortung in der Gesellschaft ab.» 

Die Freiheit zu ergreifen erfordert Mut, auch weil der Ausgang noch offen ist. 
Was in einer solchen Situation trägt, ist die Hoffnung. Wer aus Glauben die 
Freiheit ergreift, kann diese Kraft der Hoffnung erfahren. So verleiht die Hoff-
nung dem kirchlichen Handeln Perspektive und Kraft. Folgende vier Grundsät-
ze standen dabei in den Legislaturzielen 2012–2016 im Vordergrund: 

1. In Wort und Musik, mit Symbolen und Ritualen wird die Kultur des Fei-
erns gefördert. In aller Vielfalt zeigt sie identitätsstiftendes reformiertes 
Gepräge. Gelingender Gottesdienst wird zur Quelle der Hoffnung und be-
freit zum Leben. 

2. Aufgrund des Diakoniekonzepts 2012 profiliert die Landeskirche ihre 
Rolle in der Zivilgesellschaft und in der Kirche am Ort. Ihr Dienst der 
Vermittlung steht allen Menschen off en, ermächtigt und verbindet sie. 

3. Stadtakademie, Religionspädagogisches Handeln und Kloster Kappel ste-
hen für die Fülle kirchlicher Bildung und Spiritualität. Diese halten die 
Tradition christlicher Hoffnung lebendig und fördern Prozesse des Mün-
digwerdens. 
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4. Kirchgemeinden öffnen sich unterschiedlichen Lebenswelten und Le-
bensstil-Milieus. Sie vertrauen auf Wachstumsprozesse aus Gottes Geist 
der Freiheit. Leitungsaufgaben werden auf allen Ebenen professionali-
siert. 

 

2. Rückblick 

Ausgehend von den vorstehend aufgeführten Grundsätzen gliederten sich die 
Legislaturziele 2012–2016 entlang der vier Handlungsfelder in 12 Ziele und 33 
Massnahmen. Sie sind nachfolgend in der linken Spalte aufgeführt. Die Beurtei-
lung des Kirchenrates, inwiefern die Ziele erreicht sind, findet sich in der rech-
ten Spalte. 

 

 
Verkündigung und Gottesdienst 

1 Der reformierte Gottesdienst wird 
zum identitätsstiftenden, sichtbaren 
und lesbaren Zeichen der Evangelisch-
reformierten Landeskirche des Kan-
tons Zürich. 
Er kommuniziert, woraus und wofür 
die Kirche lebt. In Ergänzung zu die-
sem Grundmodell werden alternative 
gottesdienstliche Formen und Formate 
eingeführt. Sie sprechen unterschiedli-
che Zielgruppen an. 

Teilweise erreicht: Der Gottesdienst ist 
und bleibt die Zentralhandlung mit iden-
titätsstiftendem Charakter und wider-
spiegelt die Vielgestaltigkeit der in der 
Landeskirche vereinigten Kirchgemein-
den und Menschen. 
Im Zug der Neuorganisation der Ge-
samtkirchlichen Dienste (GKD) und ent-
sprechender Sparvorgaben hat der Kir-
chenrat die Fachstelle Gottesdienst & 
Musik aufgehoben.  
Die Fachstelle erarbeitete Grundlagen für 
Gottesdienstprofile und konnte im Ein-
flussbereich des Kirchenrates das Legis-
laturziel weitgehend erfüllen. Es sind 
Liturgien für Beauftragungen und Ordi-
nation geschaffen worden, diejenigen für 
die Amtseinsetzungen der Dekanenschaft 
sind gesammelt. Auch am Synodalgot-
tesdienst wurde gearbeitet. Darüber hin-
aus konnten jedoch keine Änderungen in 
der Gottesdienstpraxis der Pfarrschaft 
bewirkt werden. Die Fachstelle stiess 
teilweise gar auf entschiedenen Wider-
stand. Aufgrund der de facto Autonomie 
der Pfarrschaft in den Kirchgemeinden 
war daher auf diesem Weg die Errei-
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chung des Ziels in den Kirchgemeinden 
nicht möglich. Die Herausforderungen 
jedoch bleiben. 
Das Thema «Gottesdienst» gehört neu 
zur Abteilung Kirchenentwicklung, die 
im Rahmen des Projekts KirchGemein-
dePlus Voraussetzungen schaffen muss, 
um die Vitalität von Kirchgemeinden in 
regionaler Perspektive zu fördern. Dazu 
gehört auch das gottesdienstliche Leben 
und Handeln der Gemeinde. Ein beson-
deres Augenmerk gehört zudem den «al-
ternativen Formen», besonders auch im 
Hinblick auf die verschiedenen Lebens-
welten (vgl. Milieustudie). 
Der Kirchenrat hat den Entwicklungsauf-
trag erteilt, auf Ebene der Deutsch-
schweiz eine neue Verortung für das 
Thema Gottesdienst zu suchen, mit der 
auch Konzepte aus anderen Kantonalkir-
chen berücksichtigt werden können. 

1.1 Landeskirche und Kirchgemeinden 
stärken den reformierten Gottesdienst 
in seiner Grundform. 
Schwerpunkt der Verkündigung in Wort 
und Tat ist reformatorisch der Gottes-
dienst. Herzstück des reformierten Got-
tesdienstes ist die Predigt als evangeli-
sche Auslegung der Bibel. Landeskirche 
und Kirchgemeinden fördern diese wie-
dererkennbare und identitätsstiftende 
Grundform des Gottesdienstes. Sie legen 
Wert auf den Gebrauch gleich bleibender 
Gestaltungselemente. Dazu gehören Zür-
cher Bibel, Zürcher Liturgie, Vorlagen 
der Liturgiekommission, Reformiertes 
Gesangbuch, Talar. 

Nicht erreicht: Die Grundform der re-
formierten Liturgie ist im Reformierten 
Gesangbuch RG 150–153 vorgegeben 
und in der Kirchenordnung ausführlich 
geregelt.  
Umsetzung und Anwendung dieser Vor-
gaben sind anspruchsvoll. In der univer-
sitären Pfarrausbildung findet Liturgik 
keine grosse Beachtung. Im Rahmen der 
Aus- und Weiterbildung der Pfarrschaft 
werden zwar grosse Anstrengungen un-
ternommen. Beobachtung zeigen aber, 
dass im Handlungsfeld Gottesdienst die 
Bereitschaft der Pfarrschaft nach wie vor 
eher klein ist, sich coachen und weiter-
bilden zu lassen. Diese Feststellung kor-
respondiert mit den Ergebnissen der vom 
Kirchenrat durchgeführten Pfarrkonfe-
renzen 2014/2015, in denen eine grosse 
Skepsis gegenüber jeglicher Regulierung 
deutlich wurde. 
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1.2 Kirchgemeinden pflegen neue Gottes-
dienstformen und finden ihr Gottes-
dienstprofil. 
Mehrere Formen und Formate gottes-
dienstlichen Feierns sind entwickelt, er-
probt und eingeführt. Sie zeigen eine 
rhetorische, musikalische und dramatur-
gische Vielfalt. Sie unterscheiden sich in 
ritueller und symbolischer Gestaltung, 
liturgischer Rollenverteilung und Parti-
zipationsgrad. Die Gemeinden finden ihr 
eigenes oder ein übergemeindlich ge-
meinsames Profil des Gottesdienstes. 

Teilweise erreicht: Im Anschluss an die 
Ausführungen zum ersten Legislaturziel 
kann auch hier lediglich von einer teil-
weisen Erfüllung der Zielsetzung ge-
sprochen werden. Dass jede Kirchge-
meinde ein eigenes Gottesdienstkonzept 
mit unterschiedlichen Formaten erarbei-
tet, war nicht umsetzbar. Vor allem in 
grösseren Kirchgemeinden mit Tenden-
zen zu regionalem Denken und Handeln 
wurden jedoch lebensweltlich orientierte, 
gegen aussen wirkende Gottesdienste mit 
Möglichkeiten zu erhöhter Partizipation 
entwickelt.  
Im Rahmen des Projekts KirchGemein-
dePlus wird inhaltlich an dieser Zielset-
zung weiter zu arbeiten sein. Dabei ist 
der aktiven Beteiligung von Kirchenmu-
sikerinnen und Kirchenmusikern erhöhte 
Beachtung zu schenken. 

1.3 Landeskirche und Kirchgemeinden 
legen Wert auf Abendmahl und Mahl-
gemeinschaft. 
Das Abendmahl erhält mehr Gewicht in 
der Gottesdienstgestaltung. Es ist integ-
rales Element des Feierns, welches 
Glauben, Hoffen und Lieben nährt. Die 
Gestaltung des Abendmahls stärkt seinen 
verweisenden Charakter: Das Abend-
mahl verweist zurück auf Jesu Mahlge-
meinschaften; diese bringen sinnlich und 
real Gottes Menschenfreundlichkeit zum 
Ausdruck. Zugleich verweist das 
Abendmahl als Modell der Diakonie auf 
den Alltag praktizierter Nächstenliebe. 
Die Feier gibt Raum für das Bekenntnis. 
Sie findet in monatlicher Regelmässig-
keit statt. Sie nutzt unterschiedliche Ge-
staltungsformen und Kontexte. Auf die-
sem Hintergrund werden neue Formen 
realer Mahlgemeinschaft erprobt. Sie 
sind Zeichen der christlichen Alltagsspi-
ritualität, der Gastfreundschaft und Soli-
darität. 

Teilweise erreicht: Die Feier des 
Abendmahls hat in vielen Kirchgemein-
den an Selbstverständlichkeit gewonnen. 
Mahlgemeinschaft kann jedoch nicht 
verordnet werden. Der Kirchenrat wollte 
hier bewusst exemplarisch wirken: Die 
landeskirchlichen Beauftragungen wer-
den in der Regel als Abendmahlsgottes-
dienste gefeiert. In der Behördenschu-
lung wird vermehrt das Abendmahl inte-
griert («Abendmahl im kleinen Kreis», 
Kloster Kappel u.a.). Ein wichtiges Ele-
ment ist zudem die gegenseitige Plausi-
bilisierung von Abendmahlskultur und 
Diakonie im neuen Diakoniekonzept. 
Eine Vernehmlassung bei der Pfarrschaft 
im Rahmen der Zürcher Pfarrkonferen-
zen 2014/2015 ergab eine strikte Ableh-
nung jeglicher Regulierung des Abend-
mahls. Bereits die Idee, das monatlich 
gefeierte Abendmahl flächendeckend 
einzuführen, stösst auf Widerstand. Re-
gionale Abendmahlsfeiern werden abge-
lehnt. 
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2 Die Gestaltungskompetenzen der Ak-
teurinnen und Akteure im Gottes-
dienst werden gefördert. 

 

2.1 Unterstützungsstrukturen stärken Ak-
teurinnen und Akteure im Gottes-
dienst. 
Kollegiale Beratung unter Pfarrpersonen 
und Kirchenmusizierenden wird für die 
Gottesdienstpraxis fruchtbar gemacht. 
Gottesdienstworkshops für Pfarrperso-
nen, Kirchenmusizierende und gottes-
dienstlich engagierte Freiwillige fördern 
die Kultur des Feierns. Standards der 
Beratung und Fortbildung für die betref-
fenden Berufsgruppen sind verbindlich 
festgelegt. Ein Qualitätshandbuch für die 
Auswertung von Gottesdiensten ist erar-
beitet. 

Teilweise erreicht: Die vom Kirchenrat 
per Ende 2014 aufgelöste Fachstelle Got-
tesdienst & Musik beabsichtigte die Lan-
cierung eines Newsletters und einer 
Homepage als Plattform der Wissens-
vermittlung. Diese Vorhaben sind nicht 
zustande gekommen. 
Für die Beteiligung von Freiwilligen in 
den Bereichen Lektorendienst und Für-
bitte/Kollekte wird jährlich ein Schu-
lungskurs durchgeführt. 
Die von der Fachstelle Gottesdienst & 
Musik ins Auge gefasst Aktualisierung 
der Kollektenempfehlungen wurde nicht 
umgesetzt. Eine Arbeitsgruppe hat die 
Empfehlungen lediglich sanft überarbei-
tet. 
Weitere Ressourcen standen für diese 
Zielsetzung nicht zur Verfügung. 

3 Die Landeskirche übernimmt mit ih-
rem Wort der Verkündigung konkrete 
Verantwortung gegenüber der Gesell-
schaft. Sie ist im öffentlichen Werte-
Diskurs präsent und vertritt aus evan-
gelischer Freiheit christliche Verbind-
lichkeiten. 

 

3.1 Die Landeskirche nimmt ihr propheti-
sches Wächteramt wahr. 
Die Landeskirche führt den Dialog mit 
Zivilgesellschaft und Staat, Wissenschaft 
und Wirtschaft, Kirchen- und Religions-
gemeinschaften. Sie äussert sich zu aktu-
ellen Sinn-Fragen und kontroversen 
Werte-Themen. Sie tritt öffentlich ein für 
Menschenwürde und Ehrfurcht vor der 
Schöpfung. Sie interveniert, wo Unrecht 
geschieht und Rechte verletzt werden. 
Sie stellt sich in den Dienst der Vermitt-
lung und Versöhnung. 

Teilweise erreicht: Die Antwort des 
Kirchenrats zum Postulat «Öffentliches 
Profil der Landeskirche» befasst sich u.a. 
mit diesem Thema. 
Das Wahrnehmen des prophetischen 
Wächteramtes ist letztlich kein ab-
schliessend zu erfüllendes Legislaturziel, 
sondern ein bleibender Auftrag, der die 
Landeskirche stets neu herausfordert und 
in dem sie sich je neu zu bewähren hat. 
Der Kirchenrat tut dies in eigener Ver-
antwortung etwa durch die jährliche Bet-
tagsbotschaft oder mit Stellungnahmen 
zu politischen Vorstössen (z.B. zur Initi-
ative zur Abschaffung der Härtefall-
kommission). Weiter beteiligt er sich 
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massgebend an Stellungnahmen und am 
Neujahrsbrief des Interreligiösen Runden 
Tischs, an öffentlichen Veranstaltungen 
oder an einzelnen Projekten (z.B. der 
Einsatz für verfolgte Christen). 
Die frühere Abteilung Bildung, heute mit 
Leistungsauftrag der Bereich «Bildung 
und Kultur» der Abteilung Lebenswel-
ten, hat die Aufgabe, sich in verschiede-
nen Formen in den Dialog mit Zivilge-
sellschaft und Staat, Wissenschaft und 
Wirtschaft sowie Kirchen- und Religi-
onsgemeinschaften einzubringen und 
sich an Diskussionen zu aktuellen politi-
schen Fragestellungen zu beteiligen (z.B. 
Unternehmenssteuer juristischer Perso-
nen, Erbschaftssteuerinitiative). Dazu 
gehören auch eigene Veranstaltungen zu 
Themen von gesellschaftlicher Relevanz 
(z.B. Prostitution in Zürich, bedingungs-
loses Grundeinkommen, Verhältnis von 
Ökonomie und Ethik, Gerechtigkeit, Par-
tizipation, Geld, Werte in der Wirtschaft, 
Nachhaltige Entwicklung, Human En-
hancement, Ambivalenzen der Freiheit, 
Freiwilliges Engagement und Religion, 
Kirche und Politik, Rolle der Kirche in 
Europa, Konsumethik). Schliesslich hat 
die ehemalige Fachstelle Geschlechter & 
Generationen (Schwerpunkt Alter) die 
nationale Sensibilisierungskampagne 
«Alles hat seine Zeit. Das hohe Alter in 
unserer Gesellschaft» mitinitiiert und die 
reformierten Kirchen in der Trägerschaft 
vertreten. 

 
Diakonie und Seelsorge 

4 Die Landeskirche fördert Projekte im 
Rahmen des Diakoniekonzepts. 
Ortsgemeinden überprüfen ihr dia-
konisches Profil. 

 

4.1 Die Kirchgemeinden geben ihrer Dia-
konie Profil. 
Alle Kirchgemeinden überprüfen auf-
grund des landeskirchlichen Diakonie-

Nicht erreicht: Die Umsetzung des Dia-
koniekonzepts wurde vom Prozess 
KirchGemeindePlus überlagert. Ange-
regt durch die Kappeler Kirchentagung 
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konzepts 2012 das Profil ihrer Diakonie. 
Sie legen fest, welchen Schwerpunkten, 
Kernthemen, Anspruchs- und Zielgrup-
pen sie sich zuwenden. Sie klären die 
Aufgabenverteilung zwischen Pfarramt, 
Sozialdiakonat und weiteren Engagier-
ten. Sie skizzieren Möglichkeiten 
übergemeindlicher Kooperation. 

2013 begannen Kirchgemeinden den-
noch, mit der diakonischen Zwölffelder-
tafel (z.B. an Retraiten) zu arbeiten. Stel-
lenwechsel im Sozialdiakonat werden als 
Gelegenheit wahrgenommen, ein lokales 
Diakoniekonzept zu erstellen. 
An der Sozialdiakonatskonferenz 2013 
befassten sich Sozialdiakoninnen und 
Sozialdiakone auf der Basis der Milieu-
studie mit den Zielgruppen der Diakonie. 
Die zweite Sozialdiakonatskonferenz 
2015 befasste sich mit Theorie und Pra-
xis der Gemeinwesen-Diakonie. Im Jahr 
2016 führen alle Diakonatskapitel zum 
ersten Mal zweitägige Weiterbildungs-
retraiten durch. 

4.2 Die Landeskirche fördert generatio-
nenverbindende Projekte. 
Die Landeskirche fördert in zehn bis 
zwanzig Kirchgemeinden Projekte mit 
verschiedenen Generationen. Diese Pro-
jekte gelten der Kultur des Respekts und 
der Entfaltung. Begegnungsgelegenhei-
ten zwischen Alt und Jung und zwischen 
Personen in unterschiedlichen Lebens-
formen werden genutzt. 

Teilweise erreicht: Die GKD bildeten 
über mehrere Jahre hinweg Moderatorin-
nen und Moderatoren für Erzählcafés 
aus. In der Folge wurden in manchen 
Kirchgemeinden regelmässig ausge-
schriebene Erzählcafés eingerichtet. Sie 
sind meist generationenverbindend, 
wenn auch weitgehend auf die mittlere 
und ältere Generation beschränkt. Weite-
re generationenverbindende Projekte ent-
standen im Rahmen des Religionspäda-
gogischen Gesamtkonzepts (Konfirma-
tionsunterricht). 
In der Kirchgemeinde Zürich Höngg 
konnte nach langjähriger Vorarbeit im 
November 2015 das Familien- und Ge-
nerationenhaus Sonnegg eingeweiht 
werden. Das Haus dient dazu, nieder-
schwellige Begegnungsformen zu entwi-
ckeln, die Solidarität und Wertschätzung 
zwischen den Generationen ermöglichen 
und stärken. Das Familien- und Genera-
tionenhaus Sonnegg soll auf zeitgemässe 
Art Begegnungsort für alle Generationen 
werden und so auch neue Lebenswelten 
ansprechen. 
Zwei kantonal ausgeschriebene Ferien-
wochen «Sonne und mehr» in Griechen-
land (2012, 2014) begeisterten je 250 
Personen im intergenerationalen Zu-
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sammenleben. 2015 wurde zudem eine 
Woche mit Flüchtlingsfamilien und sozi-
aldiakonischen Jugendarbeitenden mit 
etwa 60 Teilnehmenden durchgeführt. 

4.3 Die Diakonie der Freiwilligen ist nahe 
bei den Menschen. 
Die Landeskirche gibt Impulse zur Ver-
knüpfung professioneller Diakonie mit 
freiwilligem Engagement. Diese Einbin-
dung Freiwilliger zeigt in zehn bis zwan-
zig Kirchgemeinden Wirkung. Das dia-
konische Angebot wird dadurch leichter 
zugänglich. Hilfeleistung und Unterstüt-
zung geschehen über kürzere Wege. Die 
Beteiligungskirche kann wachsen. 

Erreicht: In 21 Kirchgemeinden ist das 
Projekt «va bene – besser leben zuhause» 
eingeführt und umgesetzt. Sechs Ge-
meinden planen die Einführung. Dabei 
bildet vermehrt das Projekt KirchGe-
meindePlus den Kontext. Das Projekt 
zieht Freiwillige an, was auch eine Eva-
luation, durchgeführt vom Zentrum für 
Gerontologie der Universität Zürich, En-
de Dezember 2014 bestätigte. 
Das bereits in den Reformierten Kirchen 
der Kantone Aargau und Basel erprobte 
Projekt «Wegbegleitung» wurde im An-
schluss an die Kappeler Kirchentagung 
2013 als Pilotprojekt im 2014 gestartet. 
In zwei Pilotgemeinden wurden gesamt-
haft 18 Freiwillige ausgebildet, die Men-
schen in schwierigen Alltagssituationen 
eine Zeit lang im Sinn von «Hilfe zur 
Selbsthilfe» begleiten. Die Koordination 
obliegt jeweils einer Sozialdiakonin bzw. 
einem Sozialdiakon vor Ort. Bereits 
konnten erste Begleitungen erfolgreich 
abgeschlossen werden. Die Pilotphase 
läuft bis Ende 2016. Ziel bleibt es, in 
fünf Kirchgemeinden «Wegbegleitung» 
installiert zu haben. 
Eindrücklich haben Kirchgemeinden auf 
die Herausforderung erhöhter Flücht-
lings- und Migrationsströme reagiert. In 
über 40 Kirchgemeinden entstanden un-
terschiedliche Initiativen, für die regel-
mässig viele Freiwillige gefunden wer-
den konnten. Der Kirchenrat wandte sich 
im Herbst 2015 in einem Aufruf an die 
Kirchgemeinden und stellte ihnen einen 
Leitfaden zur Verfügung. 
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5 Die Diakonie geht auf aktuelle Be-
dürfnisse der Zivilgesellschaft ein. Sie 
handelt exemplarisch und subsidiär. 

 

5.1 Vernetzte Familienprojekte werden 
initiiert. 
Die Landeskirche realisiert fünf bis zehn 
exemplarische Familienprojekte. Mögli-
che Gefässe sind Spielgruppen, Mittags-
tische, Horte und Generationenhäuser. 
Die Angebote bringen eine Kultur der 
Gastlichkeit zum Ausdruck. Eltern wer-
den entlastet. Kinder kommen in den 
Genuss von Betreuung und Förderung. 
Kooperationen über die Kirchgemeinde 
hinaus und mit anderen Trägern werden 
gesucht. 

Teilweise erreicht: Der Kirchenrat er-
möglichte 2013 mit einem Grundsatzent-
scheid zwei grössere Projekte in den 
Städten Zürich und Winterthur. 
Die Realisierung des Projekts «Refor-
mierte Kindertagesstätten», geplant vor-
erst in Zürich Schwamendingen und Zü-
rich Affoltern, scheiterte jedoch, weil die 
Finanzierung nicht sichergestellt werden 
konnte und die aufwändige Organisation 
die vorhandenen Kräfte überforderte. 
In Winterthur fügte sich das Projekt 
«SOS-Kinderbetreuung» als kirchlicher 
Baustein ins Netzwerk der Winterthurer 
Kinderpsychiatrie und der Integrierten 
Psychiatrie Winterthur. Das Projekt wird 
zum grossen Teil durch Fundraising fi-
nanziert. Eine Koordinatorin hat ihre 
Arbeit im Januar 2015 aufgenommen. 
Freiwillige konnten rekrutiert werden. 
Die Pilotphase dauert bis Ende 2017. 

5.2 Ein neues Modell der Beziehungsbera-
tung ist realisiert. 
Die Landeskirche baut ein allen Kirch-
gemeinden zugängliches Angebot zur 
Beziehungsberatung auf. Angesprochen 
sind Paare, Familien, Personen mit Be-
ziehungskonflikten oder in Situationen 
der Vereinsamung. Religiöse und inter-
kulturelle Dimension sind Teil des für 
alle offenen Beratungsangebots. Koope-
ration mit anderen Trägern wird gesucht. 
Allenfalls handelt die Kirche stellvertre-
tend angesichts der Grenzen von Zivilge-
sellschaft und Staat. 

Erreicht: Die Kirchensynode stimmte 
am 9. Juni 2015 dem Antrag und Bericht 
des Kirchenrates « Ökumenische Paarbe-
ratung und Mediation – Neukonzipierung 
inhaltlich, strukturell, finanziell» zu und 
machte so der Weg frei, um zusammen 
mit der Römisch-katholischen Körper-
schaft des Kantons Zürich den ökumeni-
schen Verein Paarberatung und Mediati-
on im Kanton Zürich zu gründen. Dies 
geschah Ende September 2015. Am 
1. Januar 2016 konnte die Geschäftsstelle 
die Arbeit aufnehmen. Von den neun 
ehemals dezentral organisierten Bera-
tungsstellen sind bereits deren sieben in 
den Verein integriert. 

5.3 Die Landeskirche engagiert sich für 
die Schweizer Diakonie. 
Die Landeskirche engagiert sich für eine 
kirchlich und gesellschaftlich präsente 
Schweizer Diakonie. Sie nutzt dazu 

Erreicht: Rund 100 reformierte Zürcher 
Kirchgemeinden beteiligten sich an der 
vom Kirchenrat unterstützten gesamt-
schweizerischen Diakonie-Kampagne 
«Hoffnungsstreifen». Die Kampagne 
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Strukturen wie Diakonie- und Diako-
natskonferenz. Sie beteiligt sich an der 
Diakonie-Kampagne des Schweizeri-
schen Evangelischen Kirchenbundes 
(SEK). Ein Ziel der Kampagne ist die 
Multiplikation guter lokaler Praxis in 
Kirchgemeinden und Zivilgesellschaft. 

startete im Mai 2014, zusammenfallend 
mit der Abstimmung über die Abschaf-
fung der Kirchensteuern für juristische 
Personen. Sie bot die Chance, diakoni-
sche Projekte zu lancieren und nach aus-
sen sichtbar zu machen. 
Zwei Zürcher Kirchgemeinden beteiligen 
sich 2016 an einem gesamtschweizeri-
schen Pilotversuch unter der Leitung von 
«Diakonie Schweiz», der aus der Diako-
nie-Kampagne entstanden ist. Es geht um 
die Gewinnung junger Frauen für ein 
freiwilliges diakonisches Engagement. 
Die Stiftung fondia des SEK unterstützt 
die Pilotgemeinden. Im Jahr 2017 soll 
das Projekt durch eine schweizweite 
Werbeaktion multipliziert werden. 

6 Die Landeskirche nutzt ihre spe-
zifischen Strukturen und Stärken an-
gesichts sozialer Brennpunkte. 

Erreicht: Ohne eigenes Legislaturziel zu 
sein, ist das Thema «Flüchtlinge» proak-
tiv durch Schaffung einer Stelle «Migra-
tion» sowie durch Aufträge des Kirchen-
rates an verschiedene Abteilungen der 
GKD angegangen worden. 

6.1 Landeskirche und Kirchgemeinden 
unterstützen Projekte für Jugendliche 
in prekären Situationen. 
Die Landeskirche hat besondere, einzig-
artige Strukturen. Dazu gehören ihre Be-
ziehungsnetze, Jugendkirchen, Migrati-
onskirche, kabel, Jugendarbeit und Aus-
bildungsplätze. Landeskirche und Kirch-
gemeinden unterstützen durch diese «Inf-
rastruktur» Jugendliche in prekären Situ-
ationen. Das kann materielle oder soziale 
Lage, Zugang zur Bildung oder Migrati-
onshintergrund betreffen. 

Teilweise erreicht: Der Jugendkredit 
des Kirchenrates wird in der laufenden 
Legislaturperiode für zwei prioritäre Pro-
jekte verwendet, die für Jugendliche prä-
ventiv gegen prekäre Lagen oder beglei-
tend in prekärer Lage wirken können. 
Das sind das Tanzprojekt für junge Frau-
en «roundabout» und der Lehrbetriebs-
verbund bvz Zürich, der sich um Auszu-
bildende kümmert, die auf dem offenen 
Lehrstellenmarkt wenig Chancen hätten. 
Jugendliche werden darüber hinaus im 
Kontext der Mittelschularbeit der Lan-
deskirche unterstützt. 

6.2 Die Seelsorge der Landeskirche in In-
stitutionen ist konsolidiert. 
Die Seelsorge der Landeskirche gilt Per-
sonen und Gruppen, welche Einschrän-
kungen unterworfen sind. Sie unterstützt 
Menschen, in oder trotz ihrer Situation 
Räume der Freiheit wahrzunehmen. Die 
Seelsorge der Landeskirche in und mit 

Teilweise erreicht: Die Spezialseelsorge 
ist in ihrer Struktur und Führung geklärt. 
Als letzter Schritt dazu wurde der Kir-
chensynode im April 2016 die Verord-
nung über die Seelsorge in Institutionen 
vorgelegt.  
Die ökumenisch getragenen Seelsorge-
angebote sind in ihren Strukturen und 
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Institutionen ist konzeptionell reflektiert. 
Dazu gehört die Klärung der Optionen 
der Abgrenzung, Kooperation und In-
tegration. Die multireligiöse Situation 
erfordert die Neubestimmung einer Seel-
sorge mit reformiertem Profil. Die orga-
nisatorischen Probleme der Seelsorge in 
und mit Institutionen sind gelöst. In 
ökumenischen Projekten sind Ziele, Zu-
ständigkeiten und Art der Zusammenar-
beit geklärt. 

Angeboten geklärt und stehen auf soli-
den Grundlagen. Das Projekt Palliative 
Care ist nach der Annahme des Berichts 
des Kirchenrates durch die Kirchensyno-
de im März 2014 aufgegleist, ebenfalls 
in ökumenischer Zusammenarbeit.  
Es fehlen noch das Seelsorgekonzept zur 
Profilierung der Reformierten Seelsorge 
und die Klärung von Verantwortung und 
Finanzierung der Seelsorge in Pflegezen-
tren. 
Der Kirchenrat erwartet, dass sich die 
Grundsatzfrage der Berechtigung und der 
Berechnung der Seelsorgestellen gegen-
über den Kirchgemeindestellen ange-
sichts weiterer zu erwartender Stellen-
kürzungen zuspitzen wird. 

6.3 Formen aufsuchender Seelsorge wer-
den erprobt. 
Ansätze einer aufsuchenden Seelsorge in 
übergemeindlichen Räumen werden er-
probt. Eine ihrer Zielgruppen sind Men-
schen am Rande der urbanen Gesell-
schaft. Sie haben keinen Wohnsitz und 
sind durch Verwahrlosung und Isolation 
gefährdet. 

Nicht erreicht: Zwei Kirchenratsvorla-
gen zur Realisierung dieses Ziels wurden 
bisher abgelehnt. An der Pfarrkonferenz 
im Juni 2015 wurde klar dafür votiert, 
dass Seelsorge im Zentrum der pfarramt-
lichen Arbeit steht, aber nicht in regiona-
len Zentren angeboten wird. Dies deckt 
sich grundsätzlich mit der Haltung des 
Kirchenrates. Er kann sich jedoch ein 
Pilotprojekt in der Stadt Zürich vorstel-
len. 
In der Gefängnisseelsorge sind Konzepte 
der Nachbetreuung angedacht. Die 
Bahnhofkirche schlägt eine Nachtseel-
sorge vor. In der Aus- und Weiterbildung 
der Pfarrschaft ist die Ausbildung in Lö-
sungsorientierter Seelsorge (LOS) als 
geeignetes Konzept für aufsuchende 
Gemeindeseelsorge verankert und wird 
gut gebucht. 
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Bildung und Spiritualität 

7 Die dritte Umsetzungsetappe des Reli-
gionspädagogischen Gesamtkonzepts 
rpg ist abgeschlossen. Jugendliche, 
junge Erwachsene und Eltern stehen 
im Fokus. 

 

7.1 Das Religionspädagogische Handeln 
kommt in die Jugendphase. 
Die erste Generation, welche das Religi-
onspädagogische Handeln durchlaufen 
hat, kommt ins Konfirmationsalter. Der 
bisherige Schwung des rpg soll für «Ju-
Ki» (5.–7. Klasse) und Konfirmationsun-
terricht (9. Klasse) genutzt werden. Die 
verbindlichen Angebote werden stärker 
mit der Jugendarbeit verknüpft. Die Ar-
beitshilfen «JuKi» und «Konfirmations-
unterricht» sind eingeführt. Sie tragen 
zur Verbindung von obligatorischen und 
freiwilligen Angeboten bei. Das Be-
wusstsein für diese Verbindung wird bei 
Professionellen und freiwillig Engagier-
ten geweckt. In 20–30 Gemeinden wird 
eine Jugendarbeit über die Konfirmation 
hinaus möglich. 

Erreicht: Alle fünf Lehrmittel zum rpg 
sind erschienen. Das Konfirmations-
lehrmittel und das dazu gehörende 
«Faithbook» sind seit dem Erscheinen 
2014 bereits zweitausendmal verkauft 
worden. 
Konzeptionell ist durch Diakonie- und 
rpg-Konzept der Rahmen für eine 
Durchdringung von «Unti» und animato-
rischer Jugendarbeit unter dem Titel 
«Konfirmationsarbeit» gegeben. 2016 
werden 170 Stellenprozent für diese 
Aufgabe besetzt sein und wird deren 
Umsetzung im Kontext des Projekts 
KirchGemeindePlus erfolgen. 

7.2 Erwachsenen- und Elternbildung 
werden mit der Religionspädagogik 
verknüpft. 
Die Kirchgemeinden verknüpfen Er-
wachsenen- und Elternbildung konse-
quent mit dem religionspädagogischen 
Handeln. Dadurch wird eine Brücke zu 
«mittleren Generationen» möglich. Ihnen 
gehören Eltern und Grosseltern der Kin-
der und Jugendlichen im rpg an. Die 
Landeskirche entwickelt zu Themen der 
rpg-Arbeitshilfen Module für die Er-
wachsenen- und Elternbildung. Intergen-
erative Bildungsanlässe werden er-
möglicht. 

Teilweise erreicht: Auf Sommer 2013 
hat der Kirchenrat eine Fachstelle ge-
schaffen, die in Zusammenarbeit mit der 
Projektleiterin rpg-Arbeitshilfen Kirch-
gemeinden für Settings von intergenera-
tioneller Pädagogik motiviert. Konkret 
geht es um Erwachsenenbildung mit El-
tern von Kindern und Jugendlichen, wel-
che die verbindlichen Module des rpg 
durchlaufen. Das Konzept für die zwei 
Bücher «Praxisordner Elternarbeit» und 
«Kursmaterial Theologie für Eltern» ist 
erstellt. Die Entwicklung dauert 2015–
2018. 
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7.3 Vernetzte Religionspädagogik wird 
erprobt. 
Landeskirche und Kirchgemeinden ver-
netzen kirchliche Heilpädagogik und ihr 
religionspädagogisches Handeln mitei-
nander. Sie suchen an den Nahtstellen 
zur integrativen Förderung der Schulen 
nach Kooperationsmöglichkeiten. Die 
Landeskirche setzt bei der Bildungsför-
derung auf ein sinnvolles Verhältnis von 
Integration und Differenzierung. 

Teilweise erreicht: Das Heilpädagogi-
sche Pfarramt Zürich wurde 2014 im 
Rahmen der Reorganisation der GKD 
räumlich und vom Profil her in die 
Strukturen und Zielsetzungen der Abtei-
lung Spezialseelsorge eingegliedert. Ge-
hörlosenpfarramt, EPI-Pfarramt und 
Heilpädagogisches Pfarramt bilden einen 
Seelsorgebereich und bearbeiten neu 
gemeinsam das Themas «Kirche und 
Behinderung». 
Die meisten Konfirmationen von Jugend-
lichen mit Behinderungen werden in den 
Regelklassen in Zusammenarbeit mit 
Gemeindepfarrämtern durchgeführt.  
Die Erarbeitung eines ökumenischen 
Lehrmittels für den heilpädagogischen 
Religionsunterricht wurde Ende 2013 
gestartet. Es wird auch Konzepte und 
Materialien für den integrativen Unter-
richt enthalten. Die Veröffentlichung ist 
für 2017 vorgesehen. 

8 Die Erwachsenenbildung auf lokaler 
Ebene und im urbanen Umfeld ist ge-
stärkt. 

 

8.1 Glaubensfragen werden zu Alltags-
themen. 
Im Dialog mit Kirchenbund und anderen 
Landeskirchen entsteht ein Medienpaket 
«Glaubensfragen». Es knüpft an «glau-
ben 12» an und dient der evangelischen 
Alphabetisierung. Zielgruppen sind jun-
ge Erwachsene und die mittlere Genera-
tion vor allem auf lokaler Ebene. Das 
elementare Angebot ist ansprechend für 
bisher nicht erreichte Milieus. 

Teilweise erreicht: Eine zentrale Steue-
rung in diesem Bereich durch den Kir-
chenrat ist weder möglich noch ange-
zeigt. Das Bild, das sich in den Kirch-
gemeinden präsentiert, ist sehr unter-
schiedlich. Zum Teil wird in dieser Hin-
sicht ausgezeichnete Arbeit geleistet.  
«glauben 12» wurde durch die Refor-
mierte Kirche des Kantons Neuenburg 
übernommen und ins Französische über-
setzt. Nach zwei Durchführungen im Val 
de Travers werden Rückmeldungen ge-
sammelt. Für das Medienpaket haben 
Vorgespräche mit dem Beauftragten des 
Synodalverbands Bern-Jura-Solothurn 
sowie mit dem SEK stattgefunden. Das 
Medienpaket soll das vom SEK heraus-
gegebene Glaubens- und Bekenntnisbuch 
dereinst ergänzen. 
Mit «Geschenkte Worte» und den 
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«Werkstätten zu Kunst und Gott» 
(Playing Arts) liegen zwei Formatkon-
zepte vor, die bereits erfolgreich erprobt 
wurden. Sie legen den Akzent stärker auf 
persönlicher Spiritualität für bisher nicht 
erreichte Milieus und thematisieren 
Glaubensfragen als persönliche Gestal-
tungsfragen. 

8.2 Das Projekt «Stadtakademie» ist reali-
siert. 
Die aus dem Projekt «Stadtakademie» 
entstandene Einrichtung entfaltet ihre 
Ausstrahlungskraft. Sie ist am öffentli-
chen Diskurs und seinen Kontroversen 
beteiligt. Sie bringt christliche Werte-
Orientierung und einen eigenständigen 
Bildungsbegriff in die Debatten ein. Sie 
erreicht die gesellschaftlichen Leitmili-
eus. Ihre Angebote in wiedererkennbaren 
«Formaten» tragen zur Bildung von 
Netzwerken bei. 

Nicht erreicht: Das Projekt «Stadtaka-
demie. Die Reformierten» in der ur-
sprünglich angedachten Weise wurde 
nicht realisiert. Die Kirchensynode hiess 
am 17. September 2013 das Bildungs-
konzept gut, das die Reformierte Stadt-
akademie Zürich als strategisches Ziel 
aufnimmt und im Ganzen der kirchlichen 
Bildungsbemühungen verortet. Am 
1. Juli 2014 wies die Kirchensynode den 
Antrag des Kirchenrates zur «Lancierung 
der Stadtakademie. Die Reformierten» 
jedoch an diesen zurück. Der Kirchenrat 
kam anschliessend zum Schluss, dass 
eine Stadtakademie unter den gegebenen 
Rahmenbedingungen nicht realisierbar 
ist. 
Auch ohne Realisation einer Stadtaka-
demie werden im Rahmen des Projekts 
Reformationsjubiläum viele damit ver-
bundene Anliegen in den nächsten Jah-
ren aufgenommen. 
Zudem befasst sich die Abteilung Le-
benswelten mit Aufgaben und Themen, 
welche die geplante Stadtakademie hätte 
aufgreifen sollen, insbesondere den Be-
reich Kultur und Bildung. 

8.3 Geschlechtergerechtigkeit bleibt ein 
wichtiges Thema. 
Die Landeskirche thematisiert Frauen-, 
Männer-, Familien- und Gottesbilder 
unter Gender-Gesichtspunkten. Sie 
bringt diese Themen mit der christlichen 
Tradition ins Gespräch. Sie formuliert 
ihre theologische Position angesichts 
innerchristlicher und interreligiöser Dif-
ferenzen und Kontroversen. Sie sucht 
nach konstruktiven Lösungsansätzen in 

Teilweise erreicht: Die Fachstelle Ge-
schlechter & Generationen wird in der 
neuen Struktur der GKD nicht mehr wei-
tergeführt. Sie war bisher Ansprechpart-
nerin der Kirchgemeinden für Frauen- 
und Männerarbeit, für Fragen von Ge-
schlechter- und Generationenbeziehun-
gen sowie Fragen des Alterns. Die Stelle 
Frauenarbeit wurde mit demselben Stel-
lenumfang an die Personalentwicklung 
angegliedert und wird im Sinn von Per-
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ihren Handlungsfeldern. sonalentwicklung und Diversity weiter-
geführt. 
Die Stelle Männerarbeit konnte trotz 
grossen Engagements des Stelleninha-
bers keine erkennbare Wirkung entfalten. 
In Zusammenarbeit mit den Kirchge-
meinden und ihren Verantwortlichen 
entstand wenig Greifbares. Dies hatte 
gewiss auch mit der Unschärfe der Auf-
gabenstellung zwischen der Arbeit für 
und mit Kirchgemeinden einerseits und 
mit Blick auf eine von Kirchgemeinden 
losgelöste Männerarbeit andererseits zu 
tun. Die Beauftragung für Männerarbeit 
wurde deshalb aufgegeben. Der Aspekt 
Männerarbeit in den Kirchgemeinden 
soll jedoch in der Abteilung Kirchenent-
wicklung, dort allerdings nicht mehr iso-
liert, sondern im Sinn eines Querschnitt-
themas und mit Blick auf alle Hand-
lungsfelder bearbeitet werden. 
Erreichtes und Wünschbares: Das Gen-
derthema wurde in das 2014 erschienene 
Konfirmationslehrmittel und das dazu 
gehörende «Faithbook» integriert.  
Im Bereich Gender und Spiritualität hat 
sich eine Arbeitsgruppe der GKD orga-
nisiert. Sie geht der Frage nach, inwie-
weit Gender in der Spiritualität eine Rol-
le spielt, wie gendersensible und gender-
gerechte Spiritualität ausgestaltet werden 
kann, welche Gottesdienstformen und 
welche kleinen spirituellen Formate zu 
entwickeln sind.  
Das Thema wurde zudem an zahlreichen 
Anlässen für Pfarrerinnen aufgegriffen 
und im Buch «Das reformierte Pfarr-
haus» thematisiert, insbesondere mit 
Blick auf Familien- und Gottesbilder. 
Interreligiöse Aspekte hat die Gruppe 
christliche und muslimische Frauen im 
Dialog bearbeitet. 
Wünschbar wäre eine vertiefte Ausei-
nandersetzung mit Migrationskirchen 
und Freikirchen zu Genderfragen. 
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9 Das Kloster Kappel zeigt reformatori-
sches Profil. Die Verbindung von Spi-
ritualität, Bildung und Gastlichkeit zu 
einer Einheit ist gefestigt. 

Teilweise erreicht: Die Weiterentwick-
lung der Domäne Kloster Kappel sowie 
die Verortung in der Landeskirche wer-
den in den kommenden Jahren Thema 
sein müssen. Insbesondere das rechtliche 
Verhältnis zwischen der Landeskirche – 
als Trägerin des Seminarhotels und des 
Bildungshauses – und dem Verein 
«Kloster Kappel» – als Eigentümer – ruft 
nach einer Klärung. 

9.1 Das Angebot von Kappel hat refor-
mierten Zuschnitt. 
Das theologische, spirituelle und kultu-
relle Kappeler Angebot ist erkennbar 
reformiert geprägt. Inhaltlich orientiert 
es sich in ökumenischer Offenheit am 
Evangelium. Es befähigt zum Dialog mit 
anderen. Es ermutigt zur persönlichen 
Gestaltung des Lebens aus dem Glauben. 

Teilweise erreicht: «Reformierter Zu-
schnitt» bedeutet für die ganze Kirche 
erkennbare Ausrichtung am Evangelium 
von Jesus Christus (Art. 1 und 4 KO). 
Diese Ausrichtung am Evangelium lebt 
das Kloster Kappel insbesondere mit den 
drei Tagzeitengebeten. Das Kursangebot 
ist in diesen geistlichen Tagesrythmus 
eingebunden, indem die Tagzeitengebete 
einen integralen Bestandteil des eigenen 
Angebots bilden. Weiter ist Art. 5 KO 
für das Kloster Kappel massgebend: den 
Menschen nah zu sein und sie ihrer Viel-
falt anzusprechen. Dabei muss die Ba-
lance zwischen Klarheit und Unaufdring-
lichkeit immer wieder gefunden werden.  
Die durch den Kirchenrat vollzogene 
Integration des Klosters Kappel in die 
Abteilung Lebenswelten trägt schliess-
lich dazu bei, die Angebote der Landes-
kirche in den Bereichen Bildung und 
Spiritualität besser aufeinander abzu-
stimmen und miteinander zu verknüpfen. 

9.2 Das Kloster Kappel gewinnt Profil als 
ein Ort der Sammlung. 
Das Kloster Kappel zieht Menschen an, 
die nach einer gestalteten Auszeit su-
chen. Es versteht, auf deren Bedürfnisse 
einzugehen. Die Angebote führen zu ver-
schiedenen Formen christlicher Spiritua-
lität und vertiefen sie. Die «KlosterTage» 
als ein Teil dieser Angebote sind eta-
bliert. 

Erreicht: Eine Evaluation hat gezeigt, 
dass sich ein religiös-spirituell suchendes 
Publikum auf der Suche nach Hilfe in 
der Lebensgestaltung vom Angebot 
Kloster Kappel angesprochen fühlt. Indi-
vidualgäste werden auf Wunsch durch 
die Pfarrpersonen des Hauses seelsorg-
lich begleitet. Die «KlosterTage» spre-
chen Menschen an, die vor allem die 
Festzeiten «anders» und bewusster 
christlich verankert gestalten möchten. 
Dieses Angebot ist mittlerweile etabliert. 
Insbesondere die «KlosterTage» über 
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Weihnachten, Neujahr und Ostern sind 
gut bis sehr gut besucht. Zur intensiveren 
Gestaltung der Adventszeit werden 2016 
erstmals «KlosterTage» auch im Advent 
angeboten. Hinzu kommen «KlosterTa-
ge», die in Zusammenarbeit mit dem 
Freundeskreis des Klosters Kappel in der 
ersten Juliwoche stattfinden. Sie werden 
2016 erstmals an einem anderen Ort 
durchgeführt.  

9.3 Kappel wird zum gastlichen Ort der 
jährlichen «Kirchentagung». 
Das Kloster Kappel übernimmt ab 2013 
die gastgebende Rolle für die jährlichen 
Kirchenpflegetagungen. Es trägt dazu 
bei, diese «Kappeler Kirchentagung» zu 
beheimaten. Es stärkt ihr reformiertes 
Profil und ihr spirituelles Gepräge. 

Erreicht: Die Auswertung der ersten 
Kappeler Kirchentagung im Frühjahr 
2013 zum Thema «Diakonie» zeigte, 
dass das Kloster Kappel die Zielsetzung 
erfüllt hat. Geschätzt wurden neben der 
Hoteldienstleistung auch die Einbettung 
der thematischen Arbeit in die Struktur 
der Tagzeitengebete sowie der Abschluss 
mit dem gemeinsamen Abendmahl. Mit 
der Durchführung der Kappeler Kirchen-
tagung in den Folgejahren hat sich der 
Ort bereits etabliert. 
Die Abläufe haben sich eingespielt und 
punktuell wird die Mitarbeit des Kappe-
ler Teams auch inhaltlich in Anspruch 
genommen. 

 
Gemeindeaufbau und Leitung 

10 Der Gemeindeaufbau bekommt Ge-
wicht auf allen Ebenen der Landeskir-
che. Beispiele wachsender und sich 
entwickelnder Gemeinden werden 
multipliziert. 

 

10.1 Die Landeskirche erschliesst neue Mi-
lieus. 
Die Landeskirche zieht Folgerungen aus 
der Milieustudie 2011. Das betrifft 
Handlungsfelder, kirchliche Orte, Be-
rufsgruppen, Freiwillige, Strategie, 
Wachstum, Entwicklung, Kommunikati-
on und Marketing. Die Landeskirche 
erstellt einen Massnahmenkatalog zu 
diesen Themen. Ziel ist eine grössere 
Nähe zu den Mitgliedern. Vor allem 
«junge Milieus» und «Leitmilieus» sol-

Teilweise erreicht: Die Milieustudie 
bildet sich in den strategischen Schwer-
punkten des von der Kirchensynode 
2013 verabschiedeten Bildungskonzepts 
ab. 
2014 veranstaltete die Fachstelle für die 
Aus- und Weiterbildung der Pfarrschaft 
(a+w) eine interne Bildungsveranstaltung 
zur Milieustudie – unter Beteiligung Bil-
dungsverantwortlicher aus den Kirchen 
der gesamten Schweiz. 
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len erschlossen werden. Im selben Jahr fand eine gemeinsame 
Retraite aller Abteilungen der GKD zum 
Thema Lebenswelten statt. Zudem lud 
der Kirchenrat am 2. September 2014 die 
Präsidien der Kirchenpflegen ein, eine 
verantwortliche Person für Milieuarbeit 
zu benennen, um so die Arbeit innerhalb 
der Landeskirche nachhaltig zu gestalten 
und die Milieuarbeit gut in den Kirch-
gemeinden zu verankern. Für die Kon-
taktpersonen der Kirchgemeinden wurde 
eine Intervision angeboten. 
Bereits 2013 wurde eine Fortbildungs-
woche zur milieusensiblen Gestaltung 
von Gottesdiensten angeboten. Eine wei-
tere Bildungswoche zur Umsetzung der 
Ergebnisse der Milieustudie in die kon-
krete Situation einer Kirchgemeinde ist 
für das Jahr 2016 geplant. Zudem bietet 
a+w unter dem Titel «Lebenswelten auf 
der Spur» Module zu den Sinusmilieus 
an, die von kirchlichen Gremien gebucht 
und mitgestaltet werden können. 
a+w in der Abteilung Kirchenentwick-
lung ist Initiator und Teil eines Netz-
werks zu fresh expressions of Church, 
das die lebensweltliche Orientierung von 
Kirche im Blick hat. Das Netzwerk or-
ganisiert einmal pro Jahr eine grosse Ta-
gung zu fresh expressions of Church. 
Fortbildungen, Retraiten, Tagungen und 
Publikationen allein erschliessen noch 
keine neuen Milieus, sie bereiten jedoch 
den Weg dazu vor. 
Die neue Abteilung Lebenswelten bekam 
vom Kirchenrat den Auftrag, Menschen 
anzusprechen, die durch die Angebote 
der Kirchgemeinden nicht oder kaum 
erreicht werden. Zusammen mit dem 
Zentrum für Kirchenentwicklung (ZKE) 
veranstaltete sie im November 2015 eine 
erste Tagung unter dem Titel «Lebens-
welten auf Distanz. Wie weit reicht der 
Blick der Kirche». Die Tagung diente 
dazu, die Sensibilität der Kirche für 
Menschen, die ihr distanziert gegenüber 
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stehen, zu schärfen. Die Resultate kön-
nen zu einer verbesserten Zielgrup-
penorientierung der Angebote beitragen. 

10.2 Die Landeskirche fördert überge-
meindliche Entwicklungen. 
Zehn bis zwanzig «Orte» übergemeindli-
cher Entwicklung entstehen. Es geht um 
Kooperationen, übergemeindliche Struk-
turen und Zusammenschlüsse. Dabei 
sind ausserkirchliche Stadt- und Regio-
nalentwicklungen mit im Blick. Die 
Landeskirche unterstützt die Entwick-
lungsprozesse durch Modelle, Beratung, 
Übergangsregelungen und weitere An-
reize. 

Teilweise erreicht: Im April 2015 er-
folgte eine Zwischenevaluation des vom 
Kirchenrat 2012 angestossenen Projekts 
KirchGemeindePlus. Sie zeigt, dass alle 
Kirchgemeinden der Landeskirche in 
irgendeiner Weise mit diesem Prozess 
befasst sind. Kirchgemeinden beginnen, 
grösser zu denken. Ein Bezirk denkt da-
ran, eine einzige Kirchgemeinde zu wer-
den. Oder Kirchgemeinden aus unter-
schiedlichen Bezirken erwägen den Zu-
sammenschluss, weil sie sich lebens-
räumlich verbunden fühlen. Fusionen 
von Kirchgemeinden haben stattgefun-
den oder sind in Vorbereitung. 

10.3 Die Landeskirche nutzt die Vorberei-
tung zu den Reformationsjubiläen als 
Impuls zum Gemeindeaufbau. 
Die Landeskirche realisiert in einem 
breit abgestützten Prozess das Projekt 
«Reformationsjubiläum 2019». Sie koor-
diniert die Vorarbeiten mit dem Schwei-
zerischen Evangelischen Kirchenbund 
(SEK), mit der Gemeinschaft Evangeli-
scher Kirchen in Europa (GEKE) und 
mit der Weltgemeinschaft Reformierter 
Kirchen (WGRK). Ein Positionspapier 
«Freiheit ergreifen – Hoffnung erfahren» 
ist erarbeitet. Darin situiert sich die Kir-
che theologisch und gesellschaftlich. Der 
Vorbereitungsprozess vollzieht sich öf-
fentlich sichtbar. Er stärkt die reformierte 
Identität von Mitgliedern, Kirchgemein-
den und Landeskirche. Er profiliert die 
Relevanz der Kirche für Zivilgesellschaft 
und Welt. 

Teilweise erreicht: Der Kirchenrat hat 
2013 einen Beauftragten für das Refor-
mationsjubiläum eingestellt, dessen Auf-
gaben unter anderem die Umsetzung der 
im Legislaturziel beschriebenen Mass-
nahmen umfassen. Einen ersten Schwer-
punkt bildete 2013 die Vorbereitung ei-
nes internationalen Reformationskon-
gresses in Zürich. Nach dessen Auswer-
tung wie auch unter Einbezug der Ergeb-
nisse der Aussprachesynode vom 
25. Juni 2013 und in Zusammenarbeit 
mit dem SEK wurde ein erster Grobfahr-
plan entworfen sowie eine erste Bünde-
lung von möglichen Aktivitäten vorge-
nommen. 
Am 17. September 2014 legte der Kir-
chenrat der Kirchensynode Antrag und 
Bericht zur Gestaltung des Reforma-
tionsjubiläums in der zeitlichen Perspek-
tive von 2017–2024 vor. Schwerpunkt-
mässig soll das Jubiläum in den Jahren 
2017–2019 begangen werden. Um eine 
Vielzahl unterschiedlicher Aktivitäten 
und Projekte zu ermöglichen, haben 
Landeskirche, Stadt und Kanton Zürich 
sowie Zürich Tourismus 2014 eine Pro-
jektplattform, heute «Verein 500 Jahre 
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Zürcher Reformation», gegründet. Die 
Trägerinnen und Träger wünschen sich 
ein grosses, vielfältiges Jubiläum mit 
lokaler, nationaler und internationaler 
Ausstrahlung. Ein namhafter Finanzie-
rungsbeitrag wird vom Lotteriefonds 
erwartet. 
Für den landeskirchlichen Teil des Re-
formationsjubiläums wurde in der Abtei-
lung Lebenswelten die Stelle eines Be-
auftragten eingerichtet. Die Kirchensyn-
ode bewilligte am 25. November 2014 
ihrerseits 2,8 Mio. Franken für kirchliche 
Projekte. Deren Bewirtschaftung obliegt 
einer vom Kirchenrat eingesetzten und 
breit abgestützten Kommission, die im 
September 2015 ihre Arbeit aufgenom-
men hat. 
Bereits 2015 haben erste Aktivitäten zum 
Reformationsjubiläum stattgefunden: 
Gedenkveranstaltungen für Jan Hus; ge-
meinsamer Auftritt mit dem SEK und 
dem ZKE am Deutschen Evangelischen 
Kirchentag in Stuttgart. Zudem sind erste 
Projekte mit längerer Vorlaufzeit sowie 
Marketing- und Kommunikationsmass-
nahmen aufgegleist worden.  
Das Jubiläum wurde von Anfang an als 
partizipativer Prozess lanciert und erfreut 
sich eines grossen Rücklaufs an Projek-
tanträgen und Ideen. Die Kirchgemein-
den befassten sich erstmals im Rahmen 
der Kappeler Kirchentagung 2016 um-
fassend mit dem Thema und seinen As-
pekten – Identität, Auftrag und Inhalte 
angesichts aktueller Herausforderungen 
und Reformen. 

10.4 Die Mitgliedschaft in der Landeskir-
che gewinnt an Plausibilität. 
Es gibt in der Kirche verschiedene Glau-
bensorientierungen, Bindungstypen und 
Mitgliedschaftsverständnisse. Die Lan-
deskirche stärkt das Bewusstsein, dass 
vielfältiger Glaube identitätsstiftende 
Kirche braucht. Sie stärkt die korporative 
Identität und ermöglicht so vielfältige 

Teilweise erreicht: Die Mitgliederzahl 
der Landeskirche ist allein schon aus 
demographischen Gründen rückläufig. 
Es wäre vermessen, diese Entwicklung 
für reversibel zu halten. Nichtsdestotrotz 
hat die Plausibilisierung der Mitglied-
schaft ihre Berechtigung, nicht zuletzt im 
Blick auf die Austrittsprävention. In die-
sem Sinn ist sie aber mehr permanente 
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Mitgliedschaft. Sie bewahrt und vertieft 
ihre geistliche Einheit, welche ihre Mit-
glieder verbindet und stärkt. Sie zeigt 
überzeugend, welchen Mehrwert Kir-
chenmitgliedschaft bringt. Sie trägt Sor-
ge zu ihren Mitgliedern, ermöglicht Zu-
gehörigkeit und fördert ihre Partizipati-
on. Sie wirbt für Kircheneintritte. 

Aufgabe denn abschliessend erfüllbares 
Ziel. 
Es kann jedoch auf die gewonnene Ab-
stimmung betreffend die Abschaffung 
der Kirchensteuern für juristische Perso-
nen hingewiesen werden, die unter den 
Mitgliedern und darüber hinaus zu einer 
verbesserten Plausibilisierung beigetra-
gen und sie umgekehrt auch bezeugt hat 
(vgl. auch Massnahme 12.2) 
Insgesamt ist es die Qualität im Gesamt-
kontext der Aufgabenerfüllung, die von 
Sinn und Zweck einer Mitgliedschaft in 
der Landeskirche überzeugen muss. 
Die Zürcher und die Aargauer Landes-
kirche haben 2013 ein gemeinsames Pro-
jekt lanciert: «Lebenslang Mitglied blei-
ben – Beziehungsmanagement in Kirch-
gemeinden». Ziel ist, den Kirchgemein-
den Ideen, Konzepte und Massnahmen 
zur individuellen und regelmässigen 
Kontaktpflege mit den Mitgliedern zur 
Verfügung zu stellen. Dabei werden auch 
die Ergebnisse der Milieustudie berück-
sichtigt. Das Gesamtkonzept wurde im 
Herbst 2014 fertiggestellt, ab 2015 folgte 
die Erprobung in Pilotgemeinden beider 
Kantone. Die Pilotphase wird 2016 aus-
gewertet, und anschliessend werden Mo-
dule und Unterlagen für die Umsetzung 
in den Kirchgemeinden erstellt. 
Die Landeskirche trägt die überkantonale 
Website www.kircheneintritt.ch mit (seit 
2013), wo grundsätzlich für den Eintritt 
in die Kirche geworben wird und auch 
die Evangelisch-reformierte Landeskir-
che des Kantons Zürich verlinkt ist. 

11 Die Landeskirche schafft und opti-
miert Unterstützungsstrukturen und 
Standards für Behörden, Berufsgrup-
pen und Leitungsfunktionen. 

 

11.1 Ein Konzept zur Personalentwicklung 
ist erstellt. 
Die Landeskirche erarbeitet ein Perso-
nalentwicklungskonzept für die kirchli-

Teilweise erreicht: Aus personellen 
Gründen ergab sich in diesem Bereich 
eine Verzögerung. Im Rahmen der Reor-
ganisation der GKD wurde die Personal-
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chen Berufsgruppen. Es orientiert sich 
am kirchlichen Auftrag und an Modellen 
attraktiver Berufslaufbahn. Es enthält 
Standards und Vorschläge für Weiterbil-
dungen im Sinn der Organisationsent-
wicklung. Landeskirche und Kirchge-
meinden achten auf Gender- und Genera-
tionengerechtigkeit bei Wahlen, Delega-
tionen, Anstellungen und in Leitungspo-
sitionen. 

entwicklung in allen kirchlichen Berufen 
der Abteilung Kirchenentwicklung zuge-
ordnet. Dazu gehört seit Juni 2015 auch 
die Fachstelle «Personalführung Pfarr-
schaft». 
In einer Retraite im August 2015 wurden 
nach einer Analysephase die ersten kon-
zeptionellen Bezugspunkte für ein Per-
sonalentwicklungskonzept definiert. 

11.2 Ein Leitbild zum Pfarramt stiftet 
Identität. 
Die Landeskirche entwickelt ein zu-
kunftsfähiges Leitbild zum Pfarramt und 
implementiert es. Es bindet die Schlüs-
selprofession in die Gesamtverantwor-
tung der Kirche ein. Es berücksichtigt 
theologische und kirchliche, personelle 
und strukturelle Aspekte. Es legt profes-
sionelle Standards für Berufspraxis, Fort- 
und Weiterbildung fest. Es leitet zu ei-
nem achtsamen und praktikablen Um-
gang mit dem Symbolwert des Pfarrhau-
ses an. 

Teilweise erreicht: Das neue Team der 
Personalentwicklung und der Personal-
führung Pfarrschaft arbeitet aufgrund 
erster Analysen, der Verschränkung mit 
dem Projekt KirchGemeindePlus, den 
Ergebnissen der Pfarrkonferenzen 
2014/2015 und im Gespräch mit der De-
kanenschaft an einem Leitbild. Dabei 
kann es auch auf Vorarbeiten zurückgrei-
fen, die durch die Dekanenschaft im Zu-
sammenhang mit den Fachgesprächen 
entwickelt, später durch das Konkordat 
für die gemeinsame Ausbildung der re-
formierten Pfarrerinnen und Pfarrer und 
ihre Zulassung zum Kirchendienst über-
nommen und zum Kompetenzstruktur-
modell weiterentwickelt wurden. 

11.3 Die Behördenschulung vertieft das 
Verständnis von Teil und Ganzem. 
Die Behördenschulung vertieft das Ver-
ständnis für Eigenheit, Mission und Vi-
sion jedes Handlungsfeldes. Sie fördert 
das Bewusstsein, dass die Handlungsfel-
der ein dynamisches Ganzes bilden. Sie 
unterstützt Behörden und Kirchgemein-
den in der Nutzung von Führungsinstru-
menten und Leitungsstrukturen. 

Teilweise erreicht: Für die Amtsdauer 
2014–2018 wurde die Behördenschulung 
überarbeitet und gestrafft. Zur leichteren 
Orientierungshilfe erhielten Neugewählte 
die vollständig überarbeitete, auf die 
Kirchenwebsite verweisende Broschüre 
«Kirchenpraxis». 
In den Kirchenpflege-Foren bilden das 
Projekt KirchGemeindePlus sowie «Zu-
sammenarbeit» die Schwerpunktthemen. 
Der dreimal jährlich stattfindende Präsi-
dienstamm verzeichnet steigende Teil-
nehmerzahlen. An dieser Informations- 
und Kommunikationsplattform werden 
insbesondere der kollegiale Austausch 
sowie Impulsreferate zu aktuellen The-
men geschätzt. 
Zur Unterstützung der Bezirkskirchen-
pflegen in ihren Aufsichts- und Visitati-
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onsaufgaben wurden jährlich zwei Quali-
tätszirkel und eine Tagung durchgeführt. 

12 Landeskirche und Kirchgemeinden 
sind zunehmend eigenverantwortlich 
im Blick auf Staat und Gesellschaft. 
Sie schärfen ihr Profil nach innen und 
aussen. Sie nutzen die Bedeutung der 
Kommunikation im Pluralismus der 
Informationsgesellschaft. Sie binden 
ihr Handeln und ihre Kommunikation 
an eine Strategie. Sie kommunizieren 
konzeptgeleitet. 

 

12.1 Die Landeskirche verfügt über eine 
Kommunikations-Strategie und ein 
Marketing-Konzept. 
Die Landeskirche entwickelt mit den 
Kirchgemeinden eine Kommunikations-
Strategie und ein Marketing-Konzept. 
Dabei berücksichtigt sie auch Ansatz und 
Ergebnisse der Milieustudie. Sie erstellt 
eine Handreichung für Kirchgemeinden 
zur Nutzung der «Social Media». Die 
Basis für Kommunikations-Strategie und 
Marketing-Konzept bildet der kirchliche 
Auftrag. Dieser besteht in der «Kommu-
nikation des Evangeliums» in kritischer 
Solidarität zur Zivilgesellschaft. 

Teilweise erreicht: Die Landeskirche 
verfügt seit 2014 über ein Kommunikati-
onskonzept, das die Grundsätzlichkeiten 
klärt und regelmässig durch Teilkonzepte 
zu einzelnen Fragestellungen ergänzt 
wird, die sich aus neuen Entwicklungen 
ergeben. Von daher ist das Ziel «Kom-
munikations-Strategie der Landeskirche» 
zukunftsoffen und nie abschliessend er-
füllbar. Ausstehend sind z.B. ein Kon-
zept für das Angebotsmarketing der 
GKD oder die Umsetzung von Erkennt-
nissen, die sich aus der 2015 erschiene-
nen Reputationsstudie des Schweizeri-
schen Pastoralsoziologischen Instituts 
St. Gallen ergeben. In diesem Zusam-
menhang steht auch das Postulat der Kir-
chensynode mit dem Titel «Öffentliches 
Profil der Landeskirche», dessen Beant-
wortung in der Synodeversammlung vom 
5. April 2016 erfolgt. 
Im Bereich Social Media wurden 2014 
ein Gesamtkonzept für die Landeskirche 
und eine Handreichung für die GKD und 
darauf aufbauend 2015 ein Leitfaden für 
die Kirchgemeinden erstellt. Er zeigt auf, 
wo der Nutzen und die Gefahren der 
Social Media für die Kirchgemeinden 
liegen und welche Unterstützung sie von 
den GKD erhalten. Eine Auswertung der 
Pilotphase 2012–2015 ergab – neben 
vorhandenem Optimierungspotenzial – 
erfreuliche Ergebnisse. 
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12.2 Tätigkeitsbericht und Tätigkeitspro-
gramm der Landeskirche gegenüber 
dem Staat stossen in der Öffentlichkeit 
auf Resonanz. 
Die Landeskirche erstattet dem Staat Be-
richt über erbrachte und geplante zivilge-
sellschaftliche Leistungen. Sie profiliert 
dieses Instrument. Landeskirche und 
Kirchgemeinden sprechen über das Gute, 
welches sie tun. Ihre sozialen, kulturellen 
und Bildungsleistungen werden öffent-
lich «lesbar». Die Berichterstattung er-
höht die Plausibilität für eine Kirchen-
mitgliedschaft. Sie weist angesichts der 
Kirchensteuer juristischer Personen die 
zivilgesellschaftlichen Leistungen der 
Kirche aus. 

Erreicht: Die Landeskirche reichte ihr 
Tätigkeitsprogramm 2014–2019 dem 
Kanton im April 2012 ein. Basis dazu 
war eine Evaluation in Kirchgemeinden, 
deren Ergebnisse in der Abstimmung 
über die Abschaffung der Kirchensteuern 
für juristische Personen im Mai 2014 
sehr wertvolle Dienste leisteten. Das 
überaus deutliche Resultat – 71,8% der 
Abstimmenden lehnten die Abschaffung 
der Kirchensteuern für juristische Perso-
nen ab – zeigt, dass es auch weit über 
den Kreis der Mitglieder (60%) hinaus 
gelungen ist, grossen Teilen der Bevöl-
kerung die Leistungen, welche die öf-
fentlich-rechtlich verfassten Kirchen zu-
gunsten der Gesellschaft erbringen, auf 
überzeugende Weise sichtbar zu machen. 
Die Jahresberichte der kantonalen kirch-
lichen Körperschaften werden aufgrund 
eines Beschlusses der Geschäftsleitung 
des Kantonsrates debattiert, was zu eini-
gen Fraktionsvoten und zu einer besseren 
Resonanz auf Ebene Kantonsrat führt. 
Am 1. Oktober 2015 startete die Erhe-
bung der kirchlichen Tätigkeiten mit ge-
samtgesellschaftlicher Bedeutung. Die 
Erhebung gehört zu einer umfassenden 
Studie, welche die Kirchen und der Kan-
ton im Blick auf das nächste Tätigkeits-
programm zum Erhalt der Staatsbeiträge 
beim Institut für Politikwissenschaft der 
Universität Zürich in Auftrag gegeben 
haben. 

12.3 Die Landeskirche formuliert ihre Stra-
tegien. 
Der Kirchenrat lässt kontinuierlich 
Grundlagen erarbeiten für seine strategi-
schen Entscheidungen und Verlautba-
rungen. Sie unterstützen Kommunikation 
und Marketing. Bezugsrahmen für diese 
Grundlagen sind die Legislaturziele und 
die Agenda des aktuellen Geschehens. 
Der Kirchenrat gewährleistet für diese 
strategischen Stabsfunktionen geeignete 
Strukturen innerhalb der Gesamtkirchli-

Erreicht: Im Sommer 2012 formulierte 
der Kirchenrat aufgrund eines Postulats 
der Kirchensynode die handlungsleitende 
Ausgangslage und die Visionen für das 
Projekt KirchGemeindePlus, gefolgt von 
einer Projektorganisation in den GKD. 
Die zusätzliche Anstellung eines Pro-
jektbeauftragten 2013 und der spätere 
Beizug von externen Prozessbegleiten-
den ermöglichte eine vergleichsweise 
rasche Ingangsetzung des Prozesses in 
den Kirchgemeinden. Meilensteine wa-
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chen Dienste. Die Landeskirche unter-
stützt die Kirchgemeinden in ihrem stra-
tegischen und konzeptgeleiteten Han-
deln. 

ren die Regionalkonferenzen 2013, die 
Kappeler Kirchentagung 2014 und die 
Pfarrkonferenzen 2014 bzw. die Ge-
samtpfarrkonferenz 2015. Eine im Früh-
jahr 2015 extern erstellte Zwischenbilanz 
ergab, dass der Prozess in nahezu allen 
Kirchgemeinden mehr oder minder un-
terwegs ist. 
Im Rahmen der Reorganisation der GKD 
per 1. Januar 2015 wurden die Ressorts 
des Kirchenrates mit klarer strategischer 
Ausrichtung neu gefasst, die Abteilungen 
der GKD in der Anzahl reduziert, nach 
Wirkungsräumen organisiert und inhalt-
lich neu konzipiert. Im neuen Ge-
schäftsmodell kommt dem Kirchenrats-
schreiber die Geschäftsführungsfunktion 
zu. 
Mit diesen Änderungen sollen die GKD 
den Herausforderungen der Zukunft ge-
wachsen sein und auch die Kirchge-
meinden optimal unterstützen können. 
Zudem wird damit die Voraussetzung 
geschaffen, um im Zusammenspiel von 
Kirchenrat (strategisch) und GKD (ope-
rativ) einen überprüfbaren und effektiven 
Strategiekreislauf zu etablieren. 

 

3. Fazit 

Die für die Legislatur 2012–2016 gesetzten Ziele konnten vielfach nur «teilwei-
se erreicht» werden. Wo der Bericht darauf hinweist, dass Massnahmen nur 
«teilweise erreicht» oder «nicht erreicht» worden sind, hat dies in der Regel 
damit zu tun, dass die Umsetzung einer Massnahme mehr Zeit als angenommen 
benötigt, die erforderlichen Ressourcen fehlten oder sich während der Berichts-
dauer eine Neuausrichtung der Aufgaben ergab, insbesondere im Zusammen-
hang mit der Reorganisation der GKD per 1. Januar 2015. 

Die Arbeit der Evangelisch-reformierten Landeskirche des Kantons Zürich ori-
entiert sich am Wort Gottes, «das im Evangelium von Jesus Christus Gestalt 
gefunden hat» (Art. 2 Abs. 1 KO). Mit Blick auf die Bearbeitung der Legisla-
turziele 2012–2016 wurde unter dem Leitgedanken «Freiheit ergreifen – Hoff-
nung erfahren» Kirche gestaltet. Denn: «Kirche ist überall, wo Menschen durch 
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Glauben, Hoffnung und Liebe das Reich Gottes in Wort und Tat bezeugen» 
(Art. 1 Abs. 3 KO). 

 

 

Zürich, 23. März 2016 

 

Kirchenrat des Kantons Zürich 

 

Michel Müller Walter Lüssi 

Kirchenratspräsident Kirchenratsschreiber 
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I. Antrag 
Die Kirchensynode nimmt zustimmend Kenntnis von den Legislaturzielen des 
Kirchenrates für die Jahre 2016–2020 «Kirche der Zukunft – nahe, vielfältig 
und profiliert». 

 

II. Bericht 
Kirche der Zukunft – nahe, vielfältig und profiliert 

Ermutigt durch den freimachenden Zuspruch des Evangeliums und getragen 
durch die Kraft der Hoffnung auf eine gelingende Umsetzung lässt sich der Kir-
chenrat in den kommenden Jahren durch die Legislaturziele 2016–2020 leiten. 
Er lädt die Kirchgemeinden ein, sich die darin gesetzten Akzente zu eigen zu 
machen. 

Die Legislaturziele 2016–2020 erscheinen – auch für die Arbeit in den Kirch-
gemeinden und ihren Gremien – unter dem Leitmotiv «Kirche der Zukunft – 
nahe, vielfältig und profiliert» als Separatdruck. 

 

 

Zürich, 6. April 2016 

 

Kirchenrat des Kantons Zürich 

 

Michel Müller Walter Lüssi 

Kirchenratspräsident Kirchenratsschreiber 
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Antrag und Bericht 

des Kirchenrates an die Kirchensynode 
betreffend 
Gemeinsame Mitgliederdatenbank (Postulat Nr. 2014-014 
von Bernhard Neyer, Volketswil)
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3 

I. Antrag 
1. Vom Bericht des Kirchenrates betreffend Gemeinsame Mitgliederdaten-

bank wird zustimmend Kenntnis genommen. 
2. Das Postulat Nr. 2014-014 wird abgeschrieben. 

 

II. Bericht 
1. Das Postulat 

Die Kirchensynode überwies am 1. Juli 2014 ein Postulat von Bernhard Neyer, 
Volketswil: «Der Kirchenrat wird eingeladen zu prüfen, ob und wie von der 
Landeskirche eine gemeinsame Mitgliederdatenbank für alle Kirchgemeinden 
des Kantons realisiert werden könnte.» 

Der Postulant begründet seinen Vorstoss mit dem beträchtlichen Aufwand, den 
die meisten Kirchgemeinden – z.T. auch noch manuell – für die Mutation der 
Mitgliederdaten betreiben. Anders als die Kirchgemeinden der Stadt Zürich, 
denen eine zentrale Informatik-Lösung zur Verfügung stehe, müssten sich ande-
re Kirchgemeinden um eigene Lösungen bemühen.  

Im Blick auf verschiedene Faktoren wie Kostenersparnis, den Prozess Kirch-
GemeindePlus, die Vermeidung von «kalten Austritten», den Datenbedarf für 
die Mitgliederpflege und schliesslich die stärkere Unabhängigkeit von der poli-
tischen Gemeinde weist der Postulant auf die Dringlichkeit hin, die künftige Art 
und Weise der Mitgliederverwaltung zu klären.  

 

2. Der aktuelle Stand der Mitgliederverwaltung  

Die Kirchgemeinden der Evangelisch-reformierten Landeskirche des Kantons 
Zürich verwalten ihre Mitglieder selbständig, nach eigenen Richtlinien und mit 
selbst gewählten elektronischen Systemen (Ausnahmen sind gemeinsame In-
formatik-Lösungen für die Kirchgemeinden in den Stadtverbänden Zürich und 
Winterthur). Die Kirchgemeinden entscheiden somit autonom und infolgedes-
sen individuell, nach welchem System sie ihre Mitglieder verwalten und welche 
Daten sie erfassen und pflegen. Die Angaben und Daten erhalten die Kirchge-
meinden von den politischen Gemeinden (Gemeindekanzlei bzw. Einwohner-
kontrolle). 

Der Postulant stellt zutreffend fest, dass das heutige System mit zahlreichen 
Problemen und Nachteilen behaftet ist: 
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4 

Inkompatibilität der Daten: Aufgrund der autonom verantworteten Mitglieder-
verwaltung sind in den Kirchgemeinden zahlreiche unterschiedliche Informatik-
Programme im Einsatz, die nicht kompatibel sind. Daten können so weder wei-
tergegeben noch für übergeordnete Kommunikationszwecke (z.B. Kampagnen) 
nutzbar gemacht werden oder dann nur mit einem entsprechend höheren Auf-
wand (z.B. Adresslisten für Kirchenzeitungen).  

Hohe Kosten: Da die Kirchgemeinden selber für Lizenzen, Schulungen und 
Wartung bezüglich des gewählten Programms aufkommen müssen, ergeben 
sich über die gesamte Landeskirche hohe Kosten, die mit einer einheitlichen 
Lösung deutlich reduziert werden könnten. 

Hoher administrativer Aufwand: Jeder Zu- oder Wegzug eines Mitglieds löst in 
der Mitgliederverwaltung eine Mutation aus, die aber nicht auf die betroffene 
Kirchgemeinde beschränkt bleibt, sondern sich in der Kirchgemeinde wieder-
holt, woher das Mitglied herkommt oder wo es hinzieht. Die steigenden Um-
zugsraten einer immer mobiler werdenden Gesellschaft erhöhen diesen admi-
nistrativen Aufwand zusehends.  

Fehleranfälligkeit: Jeder Mutationsvorgang, der zusätzlich vorgenommen wer-
den muss, erhöht die Anfälligkeit für Fehler, was in der Langzeitperspektive die 
Qualität der Daten beeinträchtigt.  

«Kalte Austritte»: Die Kirchgemeinden sind darauf angewiesen, dass die Ein-
wohnerkontrollen bei der Herzugsgemeinde nachfragen, ob es den Tatsachen 
entspricht, wenn jemand bei einem Zuzug den Status «konfessionslos» angibt. 
In den meisten Fällen wird dies erfahrungsgemäss gemacht, so dass die Zahl 
der sogenannten «kalten Austritte» deutlich tiefer liegt, als oft angenommen 
wird. Es ist aber ein gravierender Nachteil des heutigen Systems, dass die Mög-
lichkeit, bei einem Wohnortswechsel «kalt» aus der Kirche auszutreten, theore-
tisch nach wie vor besteht. 

Restriktiver Datenschutz: Dass dem Datenschutz ein hoher Stellenwert zuge-
messen wird, ist zu begrüssen. Allerdings führt die Abhängigkeit von den poli-
tischen Gemeinden aufgrund immer höherer Hürden für den Datenaustausch 
zwischen den verschiedenen Gemeindebehörden in diesem Bereich zunehmend 
zu Problemen.  

Mangel an statistischen Daten: Die Zusammenstellung schweizweiter und teils 
auch schon kantonaler Statistiken zu Ein- und Austritten und zu Kasualien ist 
aufgrund der dezentralen Mitgliederverwaltung vielfach nicht oder nur mit 
grossem Aufwand der Sekretariate in den Kirchgemeinden möglich. 
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Fehlende Zusatzdaten: Wichtige biografiebezogene, kircheneigene Daten (Tau-
fe, Konfirmation, Hochzeit etc.) werden entweder gar nicht digital erfasst, d.h. 
nur manuell in den entsprechenden Registern, oder gehen bei einem Umzug 
verloren, weil sie nicht an die nächste Kirchgemeinde übermittelt werden kön-
nen. Die Kontaktpflege mit Mitgliedern, wie sie das vom Postulanten erwähnte 
Projekt «Lebenslang Mitglied bleiben – Beziehungsmanagement in Kirchge-
meinden» anstrebt, ist deshalb nicht möglich, weil nach einem Umzug nicht 
mehr auf die erforderlichen Angaben zu früheren Kasualien zugegriffen werden 
kann. 

  

3. Vision zentrale Mitgliederverwaltung 

Die vorangehend beschriebenen Probleme und Schwierigkeiten könnten mit 
einer zentralen Datenbank für alle Mitglieder der reformierten Kirchen der 
Schweiz (bzw. in einem ersten Schritt für alle Mitglieder der Zürcher Landes-
kirche) grösstenteils behoben werden. Eine solche Datenbank müsste folgende 
Eckpunkte aufweisen bzw. folgenden Anforderungen genügen: 

– Jedes Mitglied wird nur einmal erfasst (bei Geburt oder Eintritt) und er-
hält eine eindeutige Kennung.  

– Die Pflege der Daten wird durch die Kirchgemeinden vorgenommen. 
Zentral ist demnach nur die Datenbank, nicht die Verwaltungstätigkeit.  

– Nur die Kirchgemeinde, der das Mitglied angehört, hat Zugriff auf die 
Daten. Nach einem Umzug erhält automatisch die neue Kirchgemeinde 
Zugriff auf den Datensatz. Weitere Zugriffsrechte durch übergeordnete 
Stellen sind grundsätzlich und gegebenenfalls im Einzelfall zu klären. 

– Hohe Leistungskapazität: Im Endausbau müssen in der ganzen Schweiz 
zwei Millionen Reformierte verwaltet werden bzw. ca. 1'000 Kirchge-
meinden auf die Daten zugreifen können. 

– Gewährleistung des Datenschutzes und der höchsten Sicherheitsstandards. 

– Verpflichtung der Kirchgemeinden zur Nutzung der Datenbank und zur 
Pflege der Daten. Dies erfordert einschlägige Bestimmungen in der Kir-
chenordnung. 

– Erfüllung der Standards, die für ein zweckmässiges Management der 
Mitgliederbeziehungen unerlässlich sind: Es müssen zusätzliche «Ereig-
nisse» (vor allem Kasualien) erfassbar sein, und die Daten müssen nach 
Jahrgang und Art der Ereignisse ausgewertet werden können. 
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Im Kanton Zürich ist auf politischer Ebene ein vergleichbares Projekt im Gan-
ge: Der Kanton plant – als letzter der Schweiz – die Einführung eines kantona-
len Personenregisters bzw. einer zentralen Einwohnerdatenplattform (KEP). 
Das Gesetz über das Meldewesen und die Einwohnerregister (MERG), das am 
1. Januar 2016 in Kraft trat, schafft dafür die gesetzliche Grundlage. Gemäss 
Fahrplan des Regierungsrates soll die KEP Mitte 2018 umgesetzt sein. Der Re-
gierungsrat begründet das Projekt mit folgenden Vorteilen: Optimierung der 
Datenbeschaffung, Aktualität und Verfügbarkeit der Daten, Verminderung des 
Verwaltungsaufwands beim Datenaustausch, bessere Datenqualität, Aufde-
ckung von Widersprüchen, Senkung des Erhebungsaufwands. 

Im Fall der Realisierung einer zentralen kirchlichen Mitgliederverwaltung wer-
den die Kooperationsmöglichkeiten mit dem Kanton geprüft. Diese Möglich-
keiten werden vom technischen System abhängen, das der Kanton für die KEP 
wählen wird, bzw. von den Bedingungen, die sich von einer allfälligen Koope-
ration mit anderen Landeskirchen her stellen. 

 

4. Offene Fragen – Klärungsbedarf 

Die allfällige Einführung einer zentralen kirchlichen Mitgliederverwaltung mit-
tels Datenbank braucht sorgfältige Abklärungen: 

– Es ist aufgrund der notwendigen Anpassungen mit hohen Entwicklungs-
kosten zu rechnen, auch wenn eines der bereits zahlreich vorhandenen 
Systeme gewählt wird. Der sorgfältigen Evaluation der bestehenden Lö-
sungen kommt deshalb grosse Bedeutung zu. 

– Die Gewährleistung des Datenschutzes hat oberste Priorität; die rechtli-
chen Voraussetzungen müssen sorgfältig geklärt werden. 

– Je grösser der Verbund bzw. der Einbezug von Landeskirchen ist, desto 
grösser ist die anzunehmende Bandbreite der Anforderungen an das Sys-
tem. Jede Kirche hat allenfalls andere Ansprüche an die Datenbank, so 
dass die Bedürfnisse von Beginn weg möglichst breit zu evaluieren sind, 
auch wenn das Projekt vorerst nur kantonal oder in Partnerschaft mit ein-
zelnen Landeskirchen umgesetzt wird. Die Beteiligung weiterer Landes-
kirchen ist auch deshalb anzustreben, weil sich so eine Rückfinanzierung 
der Entwicklungskosten ergeben kann. 

– Der Erfolg einer zentralen Mitgliederverwaltung hängt auch an der Prak-
tikabilität: Den Abläufen und Prozessen bezüglich Dateneingabe und Da-
tenpflege ist deshalb grosses Gewicht beizumessen.  
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– Die Einführung einer schweizweiten Mitgliederverwaltung ist in ver-
schiedener Hinsicht (politisch, finanziell, technisch) ein Grossprojekt. Die 
Vorbereitung eines solchen Unterfangens ist bereits ein Projekt für sich, 
weshalb als erster Schritt ein Vorprojekt angezeigt ist. 

 

5. Vorprojekt Zentrale Mitgliederdatenbank 

Erfahrungsgemäss ist es zielführender, landeskirchenübergreifende Projekte im 
«Vorortsprinzip» anzugehen als auf breiter Front über den Schweizerischen 
Evangelischen Kirchenbund (SEK). Dies nicht zuletzt auch deshalb, weil der 
SEK über keine Ressourcen verfügt, um grössere Projekte alleine durchzufüh-
ren. 

Die Reformierten Landeskirchen Zürich und Aargau und die Römisch-
katholische Landeskirche Aargau sind deshalb eine Kooperation eingegangen, 
um die grundsätzlichen Fragen gemeinsam zu klären. Die Katholische Körper-
schaft im Kanton Zürich hat zwar ebenfalls ihr grundsätzliches Interesse signa-
lisiert, möchte zum jetzigen Zeitpunkt die Prioritäten aber anders setzen.  

In diesem Zusammenhang ist darauf hinzuweisen, dass die katholische Kirche 
in Sachen Mitgliederverwaltung grundsätzlich vor denselben Schwierigkeiten 
steht. Eine ökumenische Zusammenarbeit könnte dazu beitragen, die Gesamt-
kosten zu mindern, ganz abgesehen davon, dass bei ökumenischen Projekten 
(z.B. bei Abstimmungskampagnen) die Datenkompatibiliät von Nutzen sein 
könnte, wenn alle Kirchen dasselbe System verwenden. Das Ziel ist aber nicht 
eine ökumenische Datenbank, in der die Mitglieder beider Kirchen verzeichnet 
wären. 

In der Folge haben die drei Kirchen im Januar 2016 bei der Firma Strub & 
Partner GmbH, Lenzburg, im Sinn einer Initialisierung eine Projektstudie in 
Auftrag gegeben. Ziele dieses Vorprojekts sind: 

– Situationsanalyse und Rechtsgrundlagenanalyse erstellen, 

– Stakeholderinteressen abbilden, 

– Projektziele und Grobanforderungen definieren, 

– Varianten ausarbeiten und einander gegenüberstellen, 

– Abklärungen treffen, welche Landeskirchen bereits mit einer zentralen 
Datenbank-Lösung arbeiten. 

Die Ergebnisse sollen gemäss Planung 2016 vorliegen. Sollte die Kirchensyno-
de der Projektidee grundsätzlich zustimmen, können im Anschluss daran und 
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auf der Basis der Ergebnisse des Vorprojekts den jeweiligen kirchlichen Ent-
scheidungsgremien die Anträge für das Hauptprojekt gestellt werden. 

 

 

Zürich, 23. März 2016 

 

Kirchenrat des Kantons Zürich 

 

Michel Müller Walter Lüssi 

Kirchenratspräsident Kirchenratsschreiber 
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